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Lawra.

Morgen.

In Chersones,wo, an der Südwestküsteder Krim, jetzt das

J Städtchen Jnkerman neben Nuinen schlummert, ließWlas

dimir, der Sohn des tapferen Vulgarenbesiegers Swjätoslaw,sich
im Jahr 988 taufen. Als ein Türkenstamm den Vater gemordet
hatte, war der junge Russenfürstnach Schweden geflohen. Mit

skandinavischenHelfern,die der SlaweWarjaeger nannte, kehrte
ernach Nowgorod zurück;sicherte sich die Herrschaft über Kiew;

folgte dem Ruf des Kaisers von Byzanz, gegen den Swjätoslaw

Vulgarien nicht zu halten vermocht hatte, ins Donauthal und

wurde für seinen Sieg über die Tatarensprossen mit der Hand
Annas,derzweitenTochterderKaiserinTheophano,belohnt.Anna
war die Enkelin eines lakedaimonischen Vergschankwirthes, galt
aber als die Schwester des Kaisers Vasilius; und hathadimir
sammt seinem Volk in die Christenheit orthodoxenGriechenglaus
bens überredet. Jhr Eheherr, der zuvor ein wilder Gesell und Lüst-

ling geweer fein soll-Wandelte sichnach derTaufe in einenfroms
menMann ernstenWollensz baute der Heiligen Mutter Gottes

Kirchen und schickteaus Kiew und anderen Städten die Kinder

der Wohlhabenden in Schulen, damit sie lesen und das Wort

Christi begreifen lernten. Die Mütter beweinten ihr Kleinvolk

wieTote, für immer Verlorene: doch Wladimir stand auf seinem
Willen und wankte nichtvon dem Versuch, aus Barbarenfromme,
gesittete Menschen zu machen. Ohne sie zu zerweichen noch ihren
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104 Die Zukunft.

Sinn zu umdüftern; trotzdem die Geschichte ihn Wladimir den

Heiligen nennt, hat er nochfiegreicheKriegegeführtund mitseinen
Aussen, nicht nur, wie die Vorgänger, nur mit den Bojaren, in

fröhlicherKraft sich des Lebens gefreut. Erst unter Jaroslaws,
feines Sohnes,Regirungnistete dermönchischeGeistderGriechen-
kirche sich in Rußland ein. Die Vorstellung, daß der munter ins

Leben Blickende ein Teufelsknecht,dem Herrn des Himmels nur

der Leidende, im Leid Selige ein wohlgefälligerAnblicksei. Weh
Jedem, der in und mit der»Welt« haustl Der Erlösung gewißist
nur der Einsiedler, der in einerHöhle oder engenZelle, auf einem

Steinpfeiler oderin einem hohlenBaumstamm die Tage verbringt,
dem Leib nie mehr als die unentbehrliche Nahrung bietet, oft fastet,
Gebete himmelan sendet und vom Band der Ehe (die von der

Kirche doch als eine heilige Einrichtung anerkannt ward) sichnicht
fesseln läßt. Der Orient, mit seinem aus der Hitze des Lebensge-
nusses in Enthaltsamkeit, als in die Bereitung aufdenWeltunter-.
gang, strebendenBüßerwahn,erobertdie kältere Zone derjungen
Slawenwelt. Der Pope Hilarion gräbt sich bei Kkew eine Höhle,
die nach ihm, da er in die Würde des Metropoliten aufsteigt,der-

junge Antonius bewohnt. Der war bis auf den Berg Athos ge-

pilgert,dortMönch geworden ; und lebt in der Heimath nun noch
kümmerlicherals in Südoft die Schüler des Athanafios. Nur
von Wasser und Brot; und auch damit quickt er sich nur an je-
dem zweiten Tage. Ihm, von dessen Ruhm die Gegend wider-

hallt, gesellt sich zuerst Nikon, dann Theodosivs«Der hat schon
als Knabe, wider den Willen der harten Mutter, das Kleid der
Sklaven angethan und mit ihnen gearbeitet; jede Unterscheidung,
in Gewand, in Speise und Bettstatt, von den Aermsten als Tod-

sünde betrachtet; eine Flucht ins Heilige Land versucht ; dann, da
die Mutter ihn zurückholenund einsperren läßt,versprochen,in

Kursk, der Heimath, zu bleiben, sich bald aber in die Weihbrot-
bäckerei verdingt. Das Stadthaupt findet an dem JünglingGe-

fallen,nimmt ihn zu sich,giebt ihm reiches Gewand; sieht ihn ahek
bald wieder in Bettlerstracht, unter der eine Eisenkette den Leib

einschnürt.Endlich gelingt die Flucht Mit der Karawane eines

Waarenhändlers entschlüpftTheodosiosnach Kiew. Dokt, hat er

gehört,sind Klöster. Die aber nehmen den Armen nicht auf. Ni-

kons Höhle öffnet sichihm. Erst nach vier Jahren entdeckt ihn die



Lawra. 105

Mutter: und wird, weil er ihrem Flehen taub bleibt, selbstNonne,
um den Sohn, der nicht in die Heimath zurückkehrenwill, manch-
mal doch sehen, hören, streicheln zu können. Aus der Einsiedelei
entsteht, nach der Aufnahme eines Vojarensohnes, der sichWar-

laam nennt, ein Kloster mit geräumigerHöhlenkirche;und Theo-
dosios wird der Vrüderschaft zweiter Abt. Weil er der gütigste
Bruder gewesen war. Niemals müde; stets willig, Alle zu bedie-

nen, Vrennholz heranzuschleppen, beim Vermahlen des Kornes,
bei derFlechts und Strickarbeit, von deren Ertrag die Klosterleute
lebten,einenschwächerenoderträgerenGefährtenabzulösen;wäh-
rend des Gottesdienstes unbeweglich auf seiner Steinplatte. Die

Linsen oder Kräuter, die, nur an Sonntagen, auf den Tisch kamen-

dünkten ihn schon ein allzu leckerer Bissen ; und Wonne war ihm,
den nackten Oberleib von Fliegen und Mücken zerstechenzulass en.

Ueber dem blutrünstigen Rumpf sang der Mund dann mit dop-

pelter Inbrunst die Psalmen. Als Abt wurde er der treuste und

klügsteVerwalter ; doch auch der strengste Hirt. Neben der alten

Höhle Hilarions baut er eine zweite Kirche, weiht ste der Jung-
frau, umringt siemitsellew Diesen Ring schreiteterinjeder Nacht
ab, horcht an den Pförtchen und klopft mit seinem Stab daran,
wenn er Geflüster erlauscht. Denn die Mönche sollen nicht mit

einander plaudern; sollen beten, arbeiten, im Schlaf zu neuerArs

beit ausruhen. Hären ist seinHemd, über dem er nur einen schlich-
ten Kittel, nie des Abtes Ehrenkleid, trägt; und in seiner Heerde
duldet er nur Geräth, das Allen zugleich angehört. Nährt sich
von Roggenbrot und fettlosem Kräutersud, ist unsaub er (nur die

Hände reinigt er), doch milden Herzens für Anderer Nothdurft:
Blinden und Krüppeln läßt er eine Herberge zimmern, giebt
ihnen den zehnten Theil der Klostereinkunft und schicktvor jedem
Sonntag auch in die Gefängnisse Brot. Und so gewaltig war

das Ansehen des Abtes, daß der stolze Fürst von Kiew Gesang
und Saitenspiel sofort verstummen hieß, als er in seinem von

fröhlichenGästengefülltenFestsaal, plötzlich,Theodosios erblickte.

Der verdammt Geselligkeit und Musik nicht minder schroff als

Zins und Wucher, Trunksucht und den »Heidenbrauch,während
und nach der Mahlzeit die Weiber zu küssen«.Duldsamkeit pre-

digt er; will sie aber nicht den Feinden Gottes gewähren. »Wer
Dir, vor Deinem Auge, den Bruder, den Sohn getötethat, istDein

10"
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Feind. Jhm sollst Du verzeihen. Nimmermehr Einem, der nicht
den rechtenGlauben hat,einemJuden,Ketzer,Lateiner,Sarazenen,
Armenier.« »Wenn Einer zu Dir spricht, diesen und jenen Glau-

ben habe Gott gegeben, so frage ihn, ob Gott etwa wankelmüthig
sei, und weise ihn auf die Schrift, die sagt: Ein Gott, ein Glaube-
eine Tause« Das Gefäß, aus dem ein Lateiner gespeist oder ge-
tränktworden ist, mußgespült und durch Gebet gesäubert werden,
ehe einRechtgläubiger wieder daraus ißtoder trinkt. Theodosios
legt noch selbst den Grundstein zu der dritten Kirche, der ersten
ganz aus Stein zu fügenden. Hört noch die erste russischeHeiligen-
bildlegende (von den vier byzantischen Baumeistern, denen die

Mutter Gottes, mit ihrem Wunder wirkenden Bild und mit den

Gebeinen vierheiliger Männer, den Auftrag giebt, über dem Höh-
lenkloster von Kiew die Kathedrale zu bauen). Am zweiten Mai-

tag des Jahres 1074 ist er gestorben. Sein letzterWille war, daß
seinLeichnam, ungewaschen, in dem abgetragenen Kittel, der den
Lebenden deckte, in einer Erdhöhle ruhe· Hunderttausende um-

knien in jedem Jahr andächtig die Weihstätte dieses Grabes.
Und der Geist des Ehrwürdigen Theodosios von Petscheksk

wirkt fort. Jm zwölftenJahrhundert ruft ein Bischof vonWladi-
mir dem HöhlenmönchPolykarpios zu, alle Pracht seiner Kathes
drale, aller Glanz seines kirchenfürstlichenLebensdünke ihn nicht
edler als Koth und er würde Alles gern hinwerfen,wenn er damit
das Glück erkaufen könnte, als ein Bettler vom HöhlenklosterAl-
mosen zu empfangen. Armuth, Mißgeschick,Schmerz, der Seele
und des Leibes, wird als die Krone frommen Lebens gepriesen ;

Leid als die wahre Wollust, die Seligkeit verheißt, empfunden;
die Natur, das Urwesen der Menschlichkeit, die Welt mit ihren
Kräften und stählendenKämpfen, wie der Erzfeind verabscheut«
Jn der Brunst solchen Wahnes verdorren die spärlichenKeime
der Volksbildung, welkt muthiger Wille zu schöpferischerThat,
Heilig zu scheinen, wird das Ziel Derer, die in der Gemeine Gel-

tung heischen. Wer gesternmitWeibernpraßte,Knabenschändete,
ausRachsucht oder GoldgierMänner mordete, krümmt sichheute
vor demMarienbild und badet dieWange inThränen. Und wek

sichzu völligerAbkehr von der Welt und ihrem süßenGraus im

Innersten nicht entschließenkann, heuchelt wenigstens Heiligkeit
und spricht vor Seinesgleichen: »Nicht, zu genießen,noch, das
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Gewicht des Leides zu mindern, sind wir geschaffen, sondern, in

nie endendemWeh uns zu läutern.« Jst er reich genug,sostiftet er

ein Kloster oder köstlichesKirchengeräth:und darfdann hoffen, als

ein Heiliger oder Ehrwürdiger Mann im Gedächtniß der Nach-
welt zu leben. Bis ins vierzehnte Jahrhundert bleibt Kiew die

Glaubenshauptstadt der Aordslawen. Da die moskauer Großsür-

sten die Donprovinzgrausam drücken,wandert von dort aus,was
den Zehrgroschen erschwingenkann.Jn demSchwarmistder Bojar
Kyrill, der mit seinem Weib und drei Söhnen aus Rostow nach
Nadonesh zieht. Der ältesteSohn geht, nach dem Tode der Eltern,
ins Kloster ; den zweiten, Bartholomaeus, lockt das hehre Vorbild

des Theodosios Als Einsiedler lebt er im Wald, zimmert ein

Holzkirchlein,läßtsichscheeren und wird der Mönch Sergius.Das
Gerücht,daß dicht bei Moskau ein Frommer lebe, der den Leib

kasteie, mit dem Wink seines AugesRaubthiere bändige und in

Verzückungden Heiland und die Gnadenmutter schaue,wirbt ihm
Gefährten und ruftWallerins Dickicht.Die finden armsäligeHerrs
lichkeit. Zwölf Mönche, die in Dürftigkeit ihrem Gotte dienen;
mit einem Birkenspahn ihrAltärchen beleuchten ; die Liturgie ver-

tagen,wenn derKelch leer istzund doch nichtbetteln dürfen. Einen

Abt,Sergej, der schustert, backt, Wasser vom Quell herbeischleppt,
Holz spaltet, den elf Brüdern das karge Mahl bereitet und selbst
nie Anderes als Brot und Wasser zu sichnimmt. Ein Heiliger?
Eines Propheten ist seine Nede.Aus Smolensk kommt derArchi-
mandrit Simon und bringt sein Vermögen ins enge Holzkloster.
Reichere folgen ihm; Kaufleute und Fürsten, Bettler und Woj-
wodendrängensichindie Gemeinschaftdes FrömmstenpDerWald
wird gerodet, das Neulandbeackert,Bauernhöfe und Dörfer ent-

stehen. So weit istdie Kunde von Sergejs Wirken gedrungen, daß
der Patriarch von Konstantinopelihm ein Kreuz und ein Mönchss

gewand schicktund ihm die Gründung von Klostergemeindenew
laubt. Abt Sergius versöhnt dieFürsten von Moskau und Rjäs

san ; ruft den Großfürsteanitrij vonMoskau, rustAllrußlands
Volk zum Krieg wider den Mongolenkhan Mamai auf; prophe-

zeit den Sieg auf dem Gefild von Kulikowz und weist die Würde

des Metropoliten von sich. Er hat noch viele Klöster gegründet
und jedes unter die Hut eines Schülers gestellt. Nie aber wollte

er ein Goldkreuz tragen und nie ausseiner ersten Schöpfung,dem
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Kloster der Heiligen Dreifaltigkeit, weichen (das jetzt TrokzkosSer-
gejewskaja-Lawra heißt).Dort ist er, vor der Schwelle des achten
Lebensjahr zehntes, 1397 gestorben. Und lebt nun, der Sohn eines

aus demBezirk moskowitischer GewaltherrschaftEntslohenen,als
Schutzheiliger Moskaus und seiner Zaren in hundertMillionen
Hirnen. Sein Kloster hat mit dem Ruhm wunderthätigenSegens
sogar das theodosischeüberstrahlt.An jedem Pfingstsonntag um-

fängt es die Selbstherrscher und deren Familie. Und in mancher
Schicksalsstunde ist ein Zar zu Fuß ins Dreifaltigkeitkloster ge-

Pilgert, um in der Seelensphäre Sergejs Erleuchtung zu finden.

Mittag.
Der Judenglaube, den Sergejs starr fromme Seele wie ein

Giftkraut aus überhitzterErdegehaßthat, bedkäut,hundertJahre
nach dem Tode des Ehrwürdigen, das alte Kirchengebäudemit

tiefem Grundmauerspalt. Gossudar Jwan Was silijewitsch (dek
Vyzanz mit Asien vermählte, die Vorstellungwelt oströmischer
Kaiser an den Willensfels mongolischerHordenkhane band, durch
diese Vereinung für zweiJahrhunderte ein Russenreich schufund

oft drum,trotz seiner feigenGrausamkeit,derGroszegenannt wurde)
möchtedie Herrschaftderweltlichen über die geistlicheMacht jedem
Auge beweisen. Metropolit Gerontios hat sichwiderspenstigge-

zeigt: und soll geduckt werden.Als er die Kathedrale zurhimmel-
fahrt Mariae weihte, schritt er im Rundgang von West gen Oft.
Dasdünkt den Gossudar wider den Sinn der Heiligen Schrift·
Wandert nicht auch die Sonne von Ost nach West? So sei fortan
der Weg jeder Prozession. Die ganze Geistlichkeit zeugt für Ge-

rontios; nur der Wladika von Rostow und Gennadios, der Ar-

chimandrit des Tschudowoklosters im Kreml, lassen immerhin die

Möglichkeit gelten, daß Jwan richtig geurtheilt habe. Der muß
nachgeben, den Gerontios selbst ins Metropolitenamt, dem er

grollend entflohen ist, zurückholenzbleibt aber dem Helfer Gen-
nadios dankbar und machtihn zum Erzbischof(Wladika)vonAow-
gorodHier steht der gelehrte Mann vor der Pflicht, den Keim der

Ketzerei auszujäten.Sind die Heiligen Bücher so,wie sie geschrie-
ben wurden, uns, ohne Entstellung, von den Abschreibern über-
liefertworden ? Darf die Priesterweihehandlung als Vor-wand für
eine Steuer genommen, die Seelenmess e bezahlt, dem Popen für
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besonderen Eifer Geld gegeben werden? Kann das vonunwürdis

gen Priestern, Säufern, Lüdrianen, Erpressern, gespendete Sakra-

ment Heil bringen? Solche Fragen waren gestellt und von rasch
ans chwellenden Volkshaufen verneint worden. Der Raskoh die

-Glaubensspaltung, hatte begonnen. Aus offenem Markt wurde,
von Männern und Frauen, Satzung und Brauch der Kirche er-

örtert. Aus Kiew kommt derJude Scaria nach Nowgorod, streut
seines Glaubens Saat in das Dunkel der wirrenKöpfe, ruft aus

der Heimath zwei kluge Stammesgenoss en nordwärts, wirbt sei-
ner Lehre sogar Priester, verpflichtet sie aber,die Wandlung ihres
Sinnes zu bergen und sicham Altar als rechtgläubigeChristen
zu geben«Zwei dieser innerlich Abtrünnigen werden denn auch
in wichtige Hirtenämter nach Moskau berufen. Gennadios fin-
det das Unkraut »jüdischerAsterweisheit« in dicken Bündeln.

Alles mönchischeLeben wird verdammt; Paulus selbst habe an

Timotheus geschrieben, daß nur Lügner und Teufelsknechte das

eheliche Leben und den Genuß der Nahrung, die Gott wachsen
ließ,verbieten. Der Glaube an die Dreieinheit, an Christi Gott-

heit zerbröckelt.Die Bilder der Heiligen, der AllerreinstenJungs
frauumjauchzt frecher Spott. Und die vonScariaverführtenPrie-

sterhaben das Giftnach Moskau geschleppt,in dasHerzRußlands
geträufelt.JhrAnhang erreicht,daßeinihrem Streben günstigge-

stimmter Mann, Sossima, aus den Metropolitensitz erhöhtwird.

1490. Noch im selben Jahr geräth er in Streit mit Gennadios

Der fragt, in einem vonZorn glühendenBrief, wie Sossima dul-

den könne,daßJwan morsche Kirchen niederreißenund Friedhöfe
in Gärten wandeln lasse.»Wo Gotteshaus ragte, woAltar und

Opfertisch standen, da hindert jetztnicht der dünnsteZaun den Zu-
lauf der Hunde! Das ist eineNeichsschmach KennetJhr nicht die

dem Leichenausgräber angedrohte Strafe?Wohl wurde das Ge-

beinderTotenweggeschafftzdarfaufder Stätte aber,woihrFleisch
in Staub zerfiel, ein Lustgarten in Blüthe prangen?« Wider die

Ketzer, die der Metropolit allzu freundlich schone, fordert Gen-

nadios das strengste Gericht. Sossima kann die Erfüllung des

Wunsches, den die Mehrheit der Bischöfeunterstützt,nicht weis-

gern; ruftaber Gennadios, denFeind, nicht ins Konzil. Das ver-

urtheilt neunPriester, weil sie das Sakrament des Abendmahles
gehöhnt und die Heiligenbilder geschmähthaben,zum Verlust des
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Amtes und weist ihnen fern von ihren Gemeinden den Wohnort
an.Dennach Nowgorod VerschicktenschärftGennadiosdieStrafe.
Läßtsievierzig Werst vor dem Stadtthor von Häschernempfangen ;

ihnen das Kleidfutter nach außenwenden, Strohkränze, darüber
Heime aus Virkenrinde mit Vastzotteln aufs Haupt stülpen,Ta-

feln mit der Inschrift »Satans Kriegsheer« umhängen und sie-
rücklings,mit dem Schwanz zugekehrtemAntlitz, aufgemeine Zug-
pferde setzen. So reitensie inNowgorod ein ; jeder wird, als Feind
Gottes, vom Volk angespien und muß,mitgefesseltenHänden,still.
auf feinem Gaul hocken, bis der angezündeteHolzhelm verkohlt
ist. DerWladika hat erlangt, was er wollte. Darf er nun ruhigim
Vorrecht seinesOberhirtenamtes wohnen? Nein« Denn aufdem
sichtbarstenStuhl thront, in der Hauptstadt des Gossudars, Einer,
der dem Frommen von Jahr zu Jahr verdächtiger wird.

Sossima. Ein Schlemmer und Genüßling, der im Uebermuth
des Weines und geiler Unzucht das Kreuz bespöttelt,die Glau-

benssatzung als Unsinn verschreitund die Seelen seiner Gäste mit

Lästerrede striemt. »Auferstehung? Keiner kehrt aus dem Grab

zurück.Wergestorben ist, liebe Leute, bleibt tot und alles von Jer
Wiederkunft Erzählte ist nur für die Dummen.« Soll er Ketzek
verfolgen? Richtet nicht: derheiland selbst hats gesagt. Wer sich
offen gegen den Kirchenbrauch auflehnt, mag vors weltliche Ge-

richt gestellt werden. »Schnüffeln, wie Einer im Innersten denkt?

Nicht meine Sache.« Der Widerhall solcher leichtfertigen Worte

sickertins Volk. Und der tapfereAbtJosephus von Wolokolamsk
ruft alle Diener Gottes gegen Sossima auf. »EinJudas, ein Erz-
ketzer,wie die Sonne noch keinen ärgeren sah, ein Wolf im Priester-
klejd sitztauf demThron der Heiligen Petrus und Alexius Wird-

dieserJudas nicht raschvernichtet,nichtjederRechtgläubigemor-

gen ermahnt, alle Gemeinschaft, des Essens und Trinkens sogar,
mit diesem unfläthigenTeufelsknechtzu meiden und seinen Segen
wie Pest zu fliehen, dann, seid gewiß, frißt das Gift der Ketzer-
lehre die ganze Heerde« So gellt das WortJosephs,derimVund
mitGennadios ist:und Sossima mußdem Sturm weichen, den die
beiden Frommen entfesseln. Seine Gesundheit, stöhnt er, sei zer-

rüttetzentbindet,vorder Gemeinde,seinerBrustdas Omophorion,
die mitEdelsteinen geschmückteSchärpe, legt sie Udeen Altar der

Dreifaltigkeitkircheund entschlüpftden Nächern ins Kloster. Zehn
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Jahre danach muß auch Gennadios dieWiirde des Wladika ab-

thun ;seiner unerbittlichen Strenge sind allzu viele Feinde erstan-
den. Jn der Kirche: weil er die Unwissenheit Und den schlechten
Wandelder Popen oft gerügtund lautgesagthat, im Zungenstreit
gegen so unwürdige Burschen müsse jeder Judaist oder andere

Ketzersiegen.»Dakommt ein Kerl und bittet mich,ihn zum Priester
zuweihen.JchfrageihnnachderApostelgeschichte:erweißnichtdas
Geringste davon. Er soll mirPsalmen vorlesen: mühsam stolpert
seine Zunge vorwärts-Jch jage ihn weg: und höredann,ichseigar
zu streng.Wir haben, sagt man,nichtgenug Leute, die lesenkönnen.

Gewiß: ich·habe das ganze Land abgesucht und nicht Einen ge-

funden, den ich mit gutem Gewissen zum Priester weihen dürfte.
Deshalb mußderGossudarüberallSchuleneinrichtenunddieKin-

der zuerst das ABC lehren lassen, damit sie nachher jedes Buch
und insbesondere die Heilige Schrift lesen können.« Er hat auch,
1503,die Konzilsbeschlüssedurchgedrückt,daß fortanMönche und

Nonnen nicht mehr im selben Haus wohnen, für Ordination und

Pfründenvergebungnicht Abgaben gefordert noch angenommen
werden dürfen und daß jedem unkeusch lebenden Priester schleu-
nig,ohne Erbarmen, das Amtsrecht zu entziehen sei.Jm nächsten
Juni war Gennadios, der Unbequeme, selbst aus dem Amt ge-

ärgert. Jm Tschudowokloster ist er, im Dezember 1505, gestorben.
Durfte sichaber noch in der letzten Stunde sagen,daßer gegen die

(von Jwans, des Herrschers, Zweifelsucht geförderte) Ketzerei
mehr erwirkt habe als vor ihm irgendein Anderer. Den Judaiss
mus hat er nicht völlig auszuroden vermocht. Doch er sah noch
die Flamme, in der die Häupter dieser Sekte verbrannten, und

hörte noch dieKündung des Fluches, der an jedem Sonntag Jn-
vocavit in allenKirchen des Russenreiches das Andenken derUn-

sauberen Peitschen sollte. Zwei Jahrhunderte hat er durchdröhnt.
Ob Dostojewskij an den moskauer Metropoliten und Ketzer

dachte, als er dem Staretz, dessen Lebensbahn er von AlexejKas
ramasow nachzeichnenliesz,denNamenSossimagab? Der spricht:
»Weilunter den MönchenübleGesellensind,Tagdiebe und Pras-
ser, LüstlingeundStrolche, nehmen die weltlich Gebildeten sichdas

Recht, alle Mönche als von fremder Arbeit lebende Schmarotzer,
als unnützlicheGlieder des Volkskörpers zu verrufen. Sie wollen

die fromme Demuth nicht sehen, die sich in Einsamkeit birgt Und
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im Gebet des Herzens Heimathfindet. Jn diesen Einsiedlern aber,
diesen demüthigenBetern, wird Rußland einst seine Retter er-

kennen.Denn sie sind die echtenFolger des Heilands, sie erhalten
derMenschheit sein Bild in unbefleckterReine und werden es ihr
vors Auge zwingen,wenn die gottlose Welt mit ihremWahn von

wissenschaftlich verbürgter Wahrheit und Allen in gleichemMasz
gewährter Freiheit zusammenbricht. Abermals kommt dann das

Licht von Ost. Was erblicken wir heute? Der Wollust und des

Hochmuthes Herrschaft-Ueberzeugung und Ehre, Selbstzucht und

Nächstenliebe: das edelste Seelengut wird, wie ein werthloser
Fetzen, weggeschleudert, wenn es die Jagd nach Vergnügen, ir-

discherMacht und Weltrang hindert. Jn wahrhaft christliche Frei-
heit weist das mönchischeLeben den Weg. Gehorsam bändigt den

selbstherrischen Willen, Fasten entwöhnt den Leib anerzogenem

Vedürfniß und Gebetruft Gottes Hilfe herbei. Entsteht sonicht,nur
soFreudigkeit des Geistes, die dauern kann? Die stillen Beter und

Faster rüstenzu großemWerk. Mitihnenist das Volk, das alle un-

gläubigenKräfte, auch die vomGenius beflügelten,ablehnt. Deren

Nahen weckt das rechtgläubigeNußlandzu thätigerEinheit. «

Der

geschändeteName ist entsühnt.Noch aber schlägtdieses Sossima
Stunde nicht«Noch schwanktzwischen dreiLagern das Kriegsglück

Der kühneAbt Josephus hat das Wort gesprochen, derZar
gleiche in seinem Wesen zwar anderen Menschen,rage mit seiner
Macht aber-in denBereich der Gottheit undsei drum verpflichtet,
die Kirche des Heiligen Nußland gegen alle Feinde, von außen

drohende und innen wühlende,zu schützen.Die Josephinerhäufen
und vermörteln die Steine, auf denen die Theokratie ruhen kann.

Mutter Moskau wird das Dritte Rom und neben seinem Sohn
Michael, dem ersten Nomanow, hebt der Patriarch Philaret sich
in Negentengewalt.Vyzantion ist tot,in Konstantins Stadt haust
der Türke: soll Rußlands Mannheit sich nun Europen vermäh-
1en2 Schon hat dasNeich einThokspältchendeszremden geöff-

net, Handwerker, Kaufleute, Baumeister, Techniker,Massenwaare
und Luxusgeräth einzulassen. Da tost Peter Alexejewitsch heran,
stößtdas Thor auf und öffnet alle Fenster- durch die das Auge
Europa erblicken kann.Mitder,,Biehheerde«,die zum Kampf ge-

gen Tataren tauglich war; kann er nichts ausrichten. Er braucht
ein Heer, eine Flotte, also Drillmeister und Waffen aus dem We-
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sten, der nicht mehr, wie Jwans Asiatenbyzanz noch, im Mittel-

alter lebt.Peter hat sich,nach dem Sieg über Schweden, den Titel

der oströmischenJmperatoren verliehen, sichstolz den Zaren aller

Reussen genannt; aber dieses Zars Residenz ist Petersburg, die

dem Westmuster nachgebildeteBeamtenstadt,nichtMoskau, und

seines Wirkens Ziel ist,dem vergrößerten Reich den Rang einer

europäischenGroßmacht zu sichern. Wer dahin strebt, darf die

großenZeichender ZeitnichtmißachtenzmußdenRathderWissen--
schaft höher schätzenals das Gestammel blinden Aberglaubens
Die Herrschsucht der Kirche schrecktden harten Reformator nicht.
Läßt er den Stuhl des moskauerPatriarchen,des Seelenkaisers,
leer?Rein: er setztsichselbst darauf und brüllt den Priestern, die

ihn, nach Adrians Tod, um die Auswahl eines neuen Glaubens-

hauptes bitten,ins Gesicht: »(’chbin Euer Patriarch!« Er hörtauf

Protestanten, giebt dem Heiligen Synod eine Kollegialverfassung,
einen Oberprokuratorweltlichen Standes und knebelt jedes Mit-

glied in den Eid, daß es denMonarchen auch in geistlichenAnges
legenheiten als den höchstenRichteranerkenne.DerCaesar,derVa-
sileus ist nun auch Papst. Einer, der duldsam sein, das Gewissen
nicht knechten, die in GehorsamUnterthanen nicht ins Joch neuen

Glaubens beugen will. Das gilt für römischeKatholiken und für

Protestanten aller Farbe; nicht für Raskolniken. Die sind des

altmoskowitischen Geistes Vorkämpfer, den Peter der Antichrist
dünkt, und müssen deshalb als Ketzer behandelt werden. Jhr
Schwur gilt nicht und keinAmt steht ihnen offen; siemüssendop-
Pelte Steuer zahlen, sichnach einerSondervorschrift kleiden, ihre
Kinder in der Staatskirche taufen lassen und werden, wenn sie
auch nur die schüchternstePropagandawagen,gehenkt. So mußes
sein. Wer die Kirche kränkt,ärgert ihr Haupt, den Kaiser. Der ragt
bis ins Gewölk der Gottheit, schafft sich aus eigenemRecht seinen
Mythos und straft die leiseste Regung des Willens zu Wider-

spruch mit dem Verlust befristeten Lebens und ewiger Seligkeit.
Der nächstestarke Regent kommt den Russen aus Anhalt-

Zerbst; und trägt einen Weiberrock. Katharina, die dem Haus
HolsteinisGottorp höherenRuhm wirbt, als Peter (,,der mitBars

barenmitteln sein Land aus Barbarei erlösen wollte«) den Ro-

manows zu werben vermocht hat, übertrifft ihn auch an Toleranz.
Sie nennt sich eine Republikanerin, sieht in Montesquieu den
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letzten Heiligen, hat sich als Vachfischlein schon in den Fluß pla-
tonischer Gedanken und in die Schleuszbrandung ciceronischer
Klugheit gewagt, ist den Diderot und Voltaire befreundet: und

muß, um nicht altmodisch angezogen zu scheinen, duldsam sein.
DummeFrauenzimmer, wie Annaund Elisabeth, haben wider die
Naskolniken gewüthet.Katharinaläsztsielaufen,gönntihnensogar
winzige Aemter, sorgt nur dafür,daß die straffe Zucht der Kirchen-
bureaukratie weithin sichtbar sei,und röstetdie Seele (die siefreilich
nicht so oft splitternackt zeigt wie den Leib) an der Gluth des Lobes,
das die feinsten Geister des Westens ihrem Edelsinn spenden. Jn
ihre »heiligenHände« will Diderot das Wörterbuch der Philoso-
phie legen, das erplant (das aber Mauthner erst,anderthalb Jahr-
hunderte später, den Europäern schenkt). Voltaire nennt sie die

Göttin des Nordens,Unsere Liebe Frau von Sankt-Petersburg,
rühmtihren Geist als der Gesammtweisheit aller Akademienüber-

legen und räth den Franzosen, von ihr zu lernen, wie der Staat

seinBerhältniß zur Kirche ordnen müsse.Herder (von demsie, als

ihr erzähltward, er sei Hofprediger inWeimar und schreibe über
Philosophie, gesagt hat: »Wenn erPfasfe ist, kannernichtPhilos
soph,wennPhilosoph,nichtPfaffe sein«) siehtunterihrem Szepter
dieUkraine in ein neues Hellas erblühen undhofftvon demNußs
land, das ihres Wesens Eindruck empfing, die zweite Renaissance
des Europäergeistes Lacht Kathrinchen? Nicht ihr Kopf, nur ihr
Weiblichstes ist schmeichelnder Verführung willig. Alles Gerede

vonUebersinnlichemläßtsieeiskalt.Nichteinmalderwelrberühmte
Zauberer Cagliostro darf ihr vors Auge. Grimm hört sie spotten:
»DerMann gab sich für einen spanischen Offizieraus, der Geister
beschwörenkönne. Damit, sagte-ich, wird er inRußland sein Glück

nicht machen. Jn meinem Reich werden die Zauber-er nicht ver-

brannt. Jn meinerzwanzigjährigenRegirung gab es nur eine An-

klage gegen Hexenmeister: und die wurden, da ich sie vor den Se-

nat führen ließ, als harmlose Dummköpfe entlarvt. Dem Her-m
Cagliostrowar die Stunde günstig. Swedenborgs Lehre hatte in

vielen Freimaurerlogen den Wunsch nach Geistererscheinungen
genährt und-Alles lief deshalb dem spanischeanndermann zu.
Der Produzirte seine berühmtenHeilun gen, zog aus dem Fusz eines

Gichtkranken Silber: und wurde überführt, selbst in das Bad-

wasser, in das er den Gichtkranken tauchte, einen silbernen Löffel
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geworfen zu haben. Nach anderen mißlungenen Experimenten
kam heraus, daß er kaum lesen und schreiben könne. Als seine
Gläubiger ihn bedrängten, floh er in Jelagins Weinkeller, soffsich
mit Champagner und Porterbier voll, kam mit dem Hausmeister
ins Raufen und wurde hinausgeworfen. Höflich. Jelagin setzte
ihn, der gedroht hatte, in die Luft aufzufliegen, in eine Kibitka

und gab ihm und seinerFrau (die sichdortPrinzessin von Santa-

Croce nannte und an die Angel ihrer Reize Patiomkin ködern

wollte) einen alten Invaliden, als Gläubigerscheuche,bis nach
Mitau mit. Das ist die Geschichte von Cagliostro. Wunder-

bares ist nicht drin. Jch habe den Kerlwedernahnoch von Weitem

gesehen und niemals irgendwelches Verlangen nach solchemAn-

blick gespürt.«Die Quacksalber und Possenreißer, die, nach Bis-

marcks Zeugniß, »von den Adepten unserer Kurfürsten bis auf
neuere Zeiten« ins Zollernhaus Zutritt erlistet haben, fanden am

Hof der verrußtenZerbsterin keinen Spielraum. Jhr Enkel erst,
Alexander Pawlowitsch, hat dieser Sippe sacht wieder die Thür

geöffnet. Katharina hatte, nach der FranzösischenRevolution,

selbst noch die Freimaurerlogen geschlossen. Der tolle Paul ver-

pflichtetden Klerus,in dem Kaiser den von Gott eingesetzten Herrn
der Kirche, ihres Geistes und Körpers, zu ehren. Das war nur

die etwas schrillere Wiederholung des vom ersten Peter Gespr-
derten. Alexander aber, der gewußthat, daß seinem irren Vater

eine Verschwörung denTod bereite,und der schwächerist alsseine
von der Gewißheit dieses nützlichenTodes entzückteFrau, löst
sich niemals ganz aus derQual der Gewissensmahnung; möchte,
derErbe deerperatoren und Patriarchenvon Ostrom, die Hand
des Weströmerpapstesküssen,aus dem Munde dieses inAllmacht
Thronenden hören, daß die Sünde des Jünglings dem Mann

vergeben sei; und gleitet aus derLehreRousseaus und Laharpes,
der Kirchenfeinde und Demokraten, in denNebel mystischerVors
stellung. Katholiken und Protestanten, Quäker und Herrnhuter,
Jrvingianer und Skopzen füllen, in schnellem Wechsel, mit ihrer
Rede seinOhr. BarbaravonKrüdener,dieReisende derBrüders

gemeinde, führt die Feder, die 1815 in die Urkunde der Heiligen
Allianceschreibt: »Die dreiMonarchen (Rußlands,Oesterreichs,
Preußens) betrachten sich als von der göttlichenVorsehung zur

Herrschaft über drei Zweige der selben Familie Bevollmächtigte
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und unterstellen sichnur demHerrn des Himmels,demHeiland,dem
lebendigen, Leben spendendenGotteswort.

« Als der Nomantiker-

spuk gefährlich scheint, bläst eines Bauers stinkender Athem ihn
weg. Photius Spaßkij,derPflugscharknechtin der Kutte, wird Herr
derKirche, des Kaisers, desReiches Was er will, geschieht. Der

rohe Eisererstürztden Günstling, demAlexander die Verwaltung
des Heiligen Synods anvertraut hat; gewährt und weigert nach
Willkür die Sakramente; bereitet dem lutherischen Vettschätzchen
des ihm verbündeten Kriegsministers die seierlichste Form der

Toteneinsegnung und stößtRechtgläubige, weil sie sichnicht vor

seinemZelotismus duckten, von der Gnadenpforte. Und bewahrt
noch unter dem ersten Rikolai (der die moskauer Universität die

Wolfshöhle nennt, ihr denLehrstuhl der Philosophie nimmt und

einen Reitergeneral zum Oberprokurator des Synods kürt) zehn
Jahrelang die Glaubensrichtermacht. Der Mushik im Glanz.

Abend.

Unter Nikolai Pawlowitsch: Fotij Spaßkij. Unter Nikolai

Alexandrowitsch: Gregorinasputiw ,,DieserHypnotiseur in der

Mönchskutte hat mit seinen Künsten die kranke Kaiserin umspon-
nen,den ganzenDamenhof inHysterosEkstasen verzücktund ist ein

somächtigerMann geworden,daßKokowzewnicht gegen ihn auf-

kommenkann,Witte ihm anhängig und dadurch wieder gunstfähig
wurde-«BorJahren wars hier zu lesen.JederBersuch,demPapst-
Kaiser der OrthodoxenKirche diesen Rasputin (dessen Name einen

inUnzuchtLebenden, vonWollustGeknechteten bezeichnet)zu ver-

ekeln, ist schmählichmißlungen.Kokowzew,der seinem Herrn zu sa-
gen gewagt hat, die Fortdauer des Verkehrs mit dem Schädling

gefährdedie Dynastie, ist gefallen. UndWitte,den der Kaiser sich
lange fern hielt, bald nach der Christnacht des Jahres 1911 aber

umarmt und gebeten hat, in seinenAemtern auszuharren, rühmt
nochheute den ringsum Gehaßten. Der selbe Sergej Juliewitsch
Witte, der gegenPobedonoszeweinst dieFreiheit der Kirche ver-

focht und laut beklagte, daßdieGemeinden entmachtet, diePriester
zuBeamtenund Vureaukraten geworden seien, oft gar als Spinne
undViittelderStaatsPolizeimißbrauchtwerden.DieserKluge,der
eifernd für die Wahrung seines Rufes als eines Europäers be-

müht ist,sollnun einenGaukler,Schürzenlockerer,feilenSchwind-
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ler schirmen? Die Mär klingtnichtwie helle Wahrheit. Wir wissen,

daßRasputin (an den neulich einWeib geschossenhat) nichtDo-
stojewskijsschlichtem,schweigsamemMönchlein ähnelt, ,, das aus-

sieht wie einVauer,den ein großes, seinem Geist unfaszbares Er-

lebnisz aus der Seelenruhe geschrecktund furchtsames Zittern ge-

lehrt hat«; noch weniger dem heiter geduldigen Karatajew, der

neben Tolstois Grafen PeterBezuchow das Brot der Gefangen-
schaft ißt und eines Abends,weil er nicht weiter marschiren kann,
im Schnee, mit einem letztenLächelnblöderDemuth aufderLippe,
am SchafteinerFichte von denFranzosen erschossenwird. Müssen
wir deshalb aber alle Schandgeschichten gläubig hinnehmen, die

überRasputinsWandelundWirken verhökertwerdenESein Bild

zeigtuns ein Antlitz, wie kein Sterblicher oft eins geschaut hat ; über

dem Mund eines Genußgierigen, über Wangen, die ruchloser
Teufelinnen Tanzplatz gewesen könnten, eines Heilands Auge.
Himmelslicht über einem derbenStamm, desseanrzelin Sumpf-
land gefault ist. War Dieser je Priester? Jemals mönchischerVes
schaulichkeithingegeben?Eiannderwirkerwiedervon Origines
der Kirche geworbene Gregorios, der vom Schwarzen Meer nach
PalästinawanderteundinderHeimathdanndenRuhmdesThau-
maturgos erwarb ? Ein Hort ehrwürdigenGlaubens wie derAthas
nasier Gregorios, dessen blanke Wortpfeile die Rüstung der Ketzer
zerbeulten? Oderist er nur der verschmitzteWüstling mit dem Tauf-
namen und Täuferblick des Heiligen? Keiner Frage finden wir

Antwort. Ahnen aber, wie hell der Stern dieses Menschen noch
strahlen wird, wenn sein stämmigerLeib das Wundfieber über-

dauert.Schon hat der Synod,der Selbstherrscher sichvor ihm ge-

beugtzschon durfte er, wie Peterim Kreml,sprechen: »Ich bin Euer

Patriarch« Und dieWurfgeschosse,mitdenendieDemokraten der

Reichsdumaihn im Lebenssitz treffen wollten, ritzten ihm nicht die

Haut.Tötet ihn auch die Kugel nicht, die tief in denBrustkorb ein-

drang, dann gilt er den Treuen, den gestern noch Lauen als unsterbs
lich.DersibirischeBauer,der zu Haus denMägden dieVrüste ge-

kiZelt und in Peters Stadt, mit der Stimme des zürnendenBußs

Predigers,Für·stinnenaus Zobelund Seideins dampfende Sühn-
bad gerufen hat. Pflüger der Scholle und Befruchter des Schoßes,
Unwissende Einfalt, die aus schmutzigem Elend durch grauses und

großes Erl ebnißin Heiligkeit schreitet: Diesen schufAllrußlands
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Sehnen.Am Ende derLawra, des langenWeges zu dem trösten-

denGott,dem die Glieder aus byzantinischer Starrheit,dieSeelen-
kräfte aus asiatischer Molochsstrenge gelöstsind, steht der Bauer,
der nicht«-Beamterdes Himmels,nichtflecklos, wie Theodosios,ist;
der mitMenschen gelitten, aus dem Meer böser Lust sichauf den

Strand gerettet hat und an dessenLichtkranzHöllenruchhaftet.
»Was ist die Hölle? Staretz Sossima fragt; und antwortet:

»Der ungeheure Schmerz Eines, der nicht mehr zu lieben vermag.

Auch in derHölle sindMärtyrer. Solche, die sichdem stolzen Geist
Satans ganz und gar ergaben und die sich in der Gluth nun von

ihrem boshasten Hochmuth nähren, wie in der Wüste der Ber-

schmachtende von dem Blut,das er aus dem eigenen Körper saugt.
«

Und Alexej Karamasow, der Sossimas Reden aufschrieb, hört von

der Lippe des Bruders das Gedicht von dem uralten, nie ermat-

tenden Kampf weltkluger Kirchenwalter gegen den Galiläer, der

Menschen fischen wollte und doch nicht wußte,wieman sie,Aber-
millionen, im Netz hält. »Aus dem Sarg, aus dem Duft weißer
Blumen weckt er das tote Kind.Und da es lächelnd nun sitztund

die Röslein aufs wieder pochende Herz preßt,schreitet, straff noch
unter der Bürde von neunzig Jahren, der anuisitor vorüber;
nichtim Pomp des Kardinals: im grob gewebtenMönchsgewand.
Auf seinenWinkgreift die Wache den WunderthäterUnd zu ihm
spricht, nachts, im Kerker der Greis: ,Warum kamst Du? Uns zu

stören? Anderthalb Jahrtausende haben wir gebraucht, um die

Freiheit, die Du verheißenhattest, die dem Menschen aber nur

Schaden stiftet, auszureuten. Du wolltest nicht mit Vroten Ge-

horsam erkaufenzwirhabensgethan.Aus SchwächlingenmitEm-

pörertriebenwolltest Du gottähnlichfreiehelden machen zwir ha-
ben ihrenWillen inKetten geschmiedet.Das Schwertund den Pur-

pur des Caesars hast Du verschmäht;wir haben beideMachtzei-
chen errafft und gehindert,daßjewieder des Schwertes Schneide
sich gegen uns wende. Du kehrtest Dich von dem Versucherz wir

schlossen mit ihm einen nützlichenPakt. Und nun kommstDu zu-
rück? Auf dem brennendenHolzstoßsollstDu es büßen.«Dafühlt
der beredte, doch welke Mund den Kuß des Heilands. Die Kno-

chenhand öffnet desKerkersThür.Und hinter dem befreiten Be-

freier röchelts: Nie aber kehre, niemals, der Menschheit zurückl«

B
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Die Heilsarmee
er Schule AmmonsTille gelten Lumpenproletarier als Ab-

fallprodukte des sozialen Ausleseprozesses, denen helfen zu

wollen eine Todsünde gegen das Gesetz der Rassenveredelung
sei. Andere verstehen Darwin anders: die Sozialliberalen wollen

mit Gesetzen den Sumpf austrockn-en, dieSozialdemokraten hoffen,
die Entwickelung werde dafür sorgen. Für die darin Schmachten-
den haben Beide keinen Trost. William Booth ist in den Sumpf
hineingestiegen und hat Tausend-en herausgeholfen. P. A. Clasen
giebt uns in seinem Buch »Der Salutismus« (Jena, Eugen Dsiedes

richs, 1913) die erwünscht-eerschöpfendeDarstellung seines Lebens

und Wirkens. Wohl keines anderen apostolischen vNiannes Wirken

erfüllt so vollkommen die Verheißung, mit der Jesus nach Lukas 4

seine Mission eröffnet hat: »Ich bin vom Geiste Gottes gesandt,
den Armen die frohe Botschaft zu verkünden, den Gefangenen, den

Zerschlagenen Erlösung zu bringen« Denn es hat nie eine Ar-

muth gegeben und giebt kein-e auf dem Erdenrund, deren Elend

dem der großstädtischenProletarier des modernen Englands gleich-
käme. »Jn der Arbeit geschwiärztvon Feuer, Rauch und Kohlen,
erfrieren sie daheim und auf der Straße; taub vom Sausen und

Rasseln der Spinn- und Webmaschinen, hab-en sie-kein Hemd und

kein-en ganzen Rock ; kund während in den Ländern englischer Zunge
Tausende von TNorgen mit wogendem Getreide bedeckt sind, fehlts
ihnen an Brot«- Das hat Nuskin von den regelmäßig beschäftig-
ten Proletariern gesagt, um die es« ja jetzt besser steht;-und nun-

erst die unregelmäßig und die gar nicht beschäftigten in den stin-
kenden Slumst Sie sind auch sittlicher Fäulniß verfallen. Außer
dem Fuselraufch und der Geschlechstslust in ihren abstoßendstenund

verderblichsten Formen kennen sie keinen Genuß und ihre Bedürf-
nisse befriedigen sie entweder mit den aus der Gosse aufgeklaubten
Abfällen oder mit dem Ertrag von Raub, Diebstahl und Prostis
tution. Das Laster, schreibt ein minder berühmter Kenner der Zu-
stände, den Elasen anführt, »hatte ein-e Ausdehnung erlangt, die

gänzlich unbekannt war in den weniger erleuchteten, weniger
freien und wenig-er reichen Staaten Europas« Und all Das in

unmittelbarer Nähe des feinsten Komfort und Luxus, besonders
Reinlichkeitluxus, der ebenfalls in allen Zeiten und Ländern nicht
seinesgleichen hatt

Es gehört eine Jahrhundert-e lang betriebene theologische
Verbildung des Denkapparates dazu, eine ewige Hölle für verein-

bar zu halten-mit der Jdee ein-es alliebenden Gottes. Booth ver-

11
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mochte es, obwohkser, wieJesus, dieFleisch gewordene Nächstenliebe
war und diese Liebe dem Glauben entquoll, daß Gott die Liebe

sei. Und es gehört eine sonderbare Enge des Geistes dazu, die

Rettung der Erweckten, der Vekehrten, für das alleinige Ziel der

Erlösung durch Christus anzusehen, weil Das voraussetzt, daß alle

nicht »Erweckten« der Hölle verfallen; und Der-en sind noch viel

mehr als die Milliarden, den-en nach den orthodoxen Lehren der

drei Kirchen die Verdammnis droht. Doch die Urgemeinde der

Christen war in der selben Geistesenge befangen. »Lasfet Euch
retten aus diesem bös-enGeschlech-t«,ruft Petrus der pfingstlichen

Festversammlung zu. Ein Häuflein zu retten vor der am nahen
Gerichtstag der Nienschheit bevorstehenden Verdammniß, dazu
war nach der Apostel Meinung der Sohn Gott-es Mensch gewor-

den. Daß die Gemeinde, die sie organisirten, berufen sei, eine neue

Kultur zu schaffen und ein neues Zeitalter irdischen Glanzes her-

aufzuführen, davon hatten sie keine Ahnung. Und jene Enge hat
noch oft ähnliche Dienste geleistet. Nur der religiöse Glaube ist
stark genug, einen Vooth zu bewegen, sein ganzes Leben in stren-

ger Askese einer Menschensorte zu widmen, die allen Sinnen des

civilisirten Menschen Ekel erregt; außerhalb des Ehristenthums ist
Solches undenkbar, ist nie und nirgends vorgekommen. Die Me-

thode des Generals Vooth aber (es ist die Methode John Wes-

leys. des Gründers der Methodistenkirche) setzt diesen Glauben,
und zwar gerade den Teufels- und Höllenglauben, voraus; und

sie hat sich für den Zweck der Heilsarmee bewährt. Die Gesammt-
kirche, die Christenheit, ist eben eine wunderbar fruchtbare Pflan-
zung Gottes, die, je nachdem es die wechselnden Bedürfnisse for--
dern, immer neue Gebilde hervortreibt: Kirchen oder Konfessionen,
Sekten, Orden, Ver-eine, reformivende Herrscher, einzelne enthusia-

stische Privatpersonen. So weit diese Werkzeuge Gottes Konfes-

sionen oder Kirchen sind, haben sie einander bisher mit Erbitte-

rung, nicht selten mit höchst unchiristlichem Haß bekämpft. Die

-Heilsarmee, hofft Elasen, werde dazu beitragen, die Kluft zwischen
den Konfessionen zu überbrückienzwerde, wie die Philosophie, wsie

die Loge, wie die interkonfessionellsen sozialen und wirthschaftlichen
Organisationen, wie überhaupt die Betonung des Ethischen, die

immer gleichgiltig mache gegen das Dogma, verföhnend wirken, so
daß die Konfessionen endlich einmal in das richtige Verhältniß zu

einander hineinfinden, indem sie erkennen, daß sie berufen sind
(nicht, einander zu bekämpfen und zu vernichten, sondern), ein-

ander zu ergänzen und sich zu praktischem Wirken zu verbünden.

Die Offiziere der Heilsarmee leben, abgesehen vom Eoelibat, nicht



Die Heilsarmee 121

weniger asketisch als die all-erstrengsten katholischen Klosterorden;
Prinz Max von Sachsen hat einige Zeit in Ostlondon gewirkt und

in einer Rede bekannt, daß die Heilsarmee mit ihrer aus Nächsten-
liebe geübten Selbstverleugnung die Katholische Kirche beschäme.
Und zwar ohne irgend-eins jener ,,Gnadenmittel«, die nach der

katholischen Theologie allein im Stand-e sein soll-en, die Kraft zu

Theroischer Tugendübung zu verleihen. Die Heilsarmee hat gar

xkeine Sakramente. Nicht einmal die Taufe hielt Booth für noth-

wendigz doch hatte er nichts dagegen, wenn Salutisten sich oder

Eihre Kinder taufen ließen.
Die bekannten methodistischien Formen der Seelenrettung

widerstreben dem feineren Formensinn der Romanen und auch
schon der Deutschen; doch bei Engländern, namentlich der Unter-

Oschicht,bewähren sich diese Formen als die wirksamsten. Aber auch
ohne solchen Radau wird in England und noch mehr in den

übrigen christlichen Ländern so ziemlich All-es geleistet, was die

Heilsarmee leistet: von Konsessionen und konfessionellen Vereinen

tin Verbindung mit Seelsorge, wenn auch nicht auffälliger Seelen-

-rettung, von Philanthropen, Staatsbehörden und Gemeinden ohne

labsichtliche Seelsorgez selbst ohne direkte Absicht wird ja durch die

Erlösung aus materiellem Elend immer auch die Seele gehoben.

1Booth freilich war überzeugt, daß ohne planmäßig bietriebene

Seelenrettung die materielle Hebung kein-en Bestand hab-e. Es

wäre müßig, darüber mit den Salutisten zu streiten; daßl ihr Ge-

neral Hunderttausende aus einer irdischen Hölle gerettet und der

--«kirchlichenund der bürgerlich-en Sozialthätigkeit einen kräftigen

Impuls versetzt hat, bleibt sein unbestreitbares und- unsterbliches

Verdienst. Als die Krone seiner Werke bezeichnet er die Versors

gung der Gerettetsen auf kanadischien Farmen. »Ich selber«,schreibt
-Clasen, ,,habe Verbrecher vormittags an der Bußbank gesehen ;

nachmittags waren sie schon in einem Arbeitheim. Dirnen sah ich

nachts ihren Lebenswandel abschiwörenund fand sie morgens schon
in geordneter Thätigkeit Jetzt, da ich Dies schreibe,mag der Ver-

brecher in Hadleigh (einer Farmkolonie) den Ackerbau erlernen,
Tdie Dirne-als Dienstmädchen ihren Unterhalt erwerben, und wenn

äOhim nächsten Jahr nach Kanada käme, träfe ich-das Paar viel-

leicht verheirathet in seinem Blockhiaus, inmitten wohlbestellter
blühender Felder und so glücklichund froh wie die zwitschernden
Vögel im nahen Vusch.«

Kann es eine schlagend-ere Widerlegung Ammons und Tilles

geben? Wie viel oder wie wenig auch an Weismanns Lehre vom

Keimplasma sein mag: die Erfahrung lehrt, daß nicht selten aus

llk
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Kindern von Berbrechern, Huren und Lumpenproletariern tüchtige

Menschen werden, allerdings nur, wenn sie früh genug aus dem

schlechtenMilieusentfernt werden ; daßalso invielen Fällen nich-tdas
Keimplasma, sondern das Milieu über das Schicksaldes Menschen
entscheidet. Den liberalen Soziologen aber (die »Entwickelung«,.
auf die der orthodoxe Marxist vertraut, bessert nur bei Mitwir-

kung des bewußten und vernünftigen Menschenwillens den Ge-

sellschsaftzustand) ist entgegen zu halten, daß keine Gesetzgebung zu

helfen vermag, wenn nicht der Anhäufung der Muschen in Groß-

städten und Industriebezirken gesteuert, die Bevölkerung über die-

Länder gleichmäßig vertheilt, ein gesundes Zahlenverhåltniß zwi-
schen den in der Urproduktion und sin verarbeitendien Gewer-

ben Beschäftigtien hergestellt wird. Jede räumliche Zusammen-
drängung bedeutet eine Einbuße am Mensch-enthum, dessen Boll-

besitz nur möglich ist, wenn man ein eigenes, freihstehendes Haus

besitzt-. Die Bewohner großstädtischerMiethkasernen sinken zu

Heerdenviseh hinab, zu Ungeziefer, wenn Biettelarmuth Und die

Wirkungen eines nordischen Klimas hinzukommen. Der ärmste

russische Bauer (und wie arm ist dies-er Bauer l) bleibt ein Mensch,
ein stimmberechtigtes Mitglied seiner Gemeinde und ist mitunter

eine charaktervolle Persönlichkeit; dise Lazzaroni wirken nicht nur-

malerisch, sondern hab-en selbst ästhetischeBedürfnisse und befrie-
digen sie, sind also Kulturmenschen (dem niederen Volke Jtaliens
sind Goethe, Grsegorovius und der Kardinal Wiseman gerecht ge-

worden; Wisemans Schilderungen italienischen Volkslebens sind
höchstbeachtenswerth); aber der Bewohner der londoner Slums

ist vor seiner Rettung nur ein-e Schimutzpartikel
Da nun, wie Booth beschrieben hat und Jeder weiß, Hundert-

tausende ungelerntser Arbeiter am Rande des Sumpfes taumeln,.
in· den die nächste ungünstige Konjunktur sie hinabsstoßenkann, so-

ist radikale Besserung nur durch Entleerung der überfüllten Groß-

städte, durch innere Kolonisation und Auswanderung möglich.
Was die Erwachsenen betrifft, so hat Booth in Uebsereinstimmung
mit Roosevelt gefunden (in Deutschland macht man ja wohl ähn-
liche Erfah«rungen),es sei äußerst schwierig, die füklaudwirthsch.aft-
lich-e Arbeit-en etwa noch Geeigneten aus dem städtischen Prole-
tariat herauszusuchen; und die Ausgewählten für ihren neuen

Beruf vorzubereiten und bis zum Abschluß der Dienstverträgezu

überwachen, erfordere einen sehr kostspieligen Beamtenapparat.
Also müssen die Kinder fortgeschafft werd-en ; und um deren Unter-

bringung in Kanada hat sichsunter vielen Anderen auch William

Booth bemüht. Elasen erwähnt zwar den Dsoktor Barnardo (ohne
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das Großartige seiner Thätigkeit hervorzuheben ; dieser Retter von

vielen Tausend verkommenier Knaben ist 1905 gestorben, aber die

von ihm geründeten Einrichtungen leben fort), scheint jedoch-nicht
zu wissen, daß unter der Aufsicht des Local Government Board

und des Home Office nicht weniger als 23 Vereine dieses Werk be-

treiben, von denen 17 eigene Heime in Kanada haben. Jm Jahr
1911 hat das von Varnardo gegründete Heim 924 Kinder aufge-
nommen, das der Salvation Army nur dreizehn. Eine Mrs

Joyce,welche dieVerhältnisse hüben und drüben gründlich kennt, faßt
ihr Urtheil in den Satz zusammen: Jedes hier in England über-

flüssige Kind (und das überflüssige ist immer ein Schädling und

eine Last) ist in Kanada so viel in Gold werth, wie es wiegt. Hier

überflüssig, dort werthvoll: in diesen vier Wörtern liegt der Kern

des sozial-en Problems, auch- bei uns, obwohl unsere Polizei die

Entstehung von Slums verhindert.
Stärker noch als das englische Proletarierelend wirkt auf

den fein Empfind-enden die moral insanity der Viesitzenden, die

es erzeugt hat, indem sie sich-daran gewöhnten, äußserstesElend

und Kinderausbeutung als integrirende und unentbehrlichste
Bestandtheile der modernen Gesellschsaftordnung anzusehen. Jn
der Zeit, da um die Arbeiterschutzgesetzgebung gsekämpftwurde
bezeugten gefällig-e Aerzte den Fabrikanten, daß zwölfstündige
Fabrikarbeit sechsjährigenKind-ern ganz gesund sei. Und schreck-
lich-er noch als das Los der Fabrik- und Grubsenkinder war

das Los der kleinen Kaminfeger, über die ich im achtzehnten
Kapitel der ,,GeschichitphilosophischsenGedanken« berichtet habe ;

Elasens Buch erinnert auch daran, weil einer von des Generals

Gehilfen in seiner Jugend dieser Kategorie gemarterter Kinder an-

gehört hat. Daß damals die Grausamkeit gegen die Kinder nicht
auf das Gebiet der Industrie beschränktgeblieben ist, haben vor

fünfzig Jahren die deutschen Nomanleser von Dickens erfahren ;

er beschreibt Folterkammern, die sichsals Erziehunganstalten mas-

-kirten. Shakespeares Zeit war eine wilde, harte und grausameZeit,
aber vor dem Kinde trug doch gewöhnlich (leider nicht immer) die

Grausamkeit Scheu. Wie versteht er selbst, durch den Mund des

kleinen Arthur das Herz des zur besohslenen Blendung bereiten

HUbert zu rühren! Unsere Aestheten schwärmen für den tumben

"Th0ken, der durch Mitleid wissend wird; aber wo bleibt die prak-
tische Konsequenz: die Verurtheilung einer Wirthschaftordnung,
die hundert Jahre lang die Gebildeten eines edlen christlichen Ger-

manenvolkes in mitleidlose Ungeheuer verwandelt hat?
Neisse. Dr.KarlJentsch.

O
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Kleist in Thun. Dk)

Rieisthat Kost und Logis in einem« Landshaus auf einer Aareinsec
J in der Umgebung von Thun gefunden. Genau weiß.man ja Das-·

heute, nach mehr als hundert Jahren, nicht mehr, aber ich denke mir,.
er wird über eine winzige, zehn Meter lange Brücke gegangen sein
und an einem Glockenstrang gezogen haben .·D«arauf wird Jemand die

fTreppen des Hauses herunterzueideichseln gekommen fein, um zu sehen,
Iwer da sei. »Ist hier ein Zimmer zu vermiethen?« Und kurz und

gut: Kleist hat es sich jetzt in den drei Zimmern, die man ihm für er--

staunlich wenig Geld abgetreten hat, bequem gemacht. »Ein reizendess

Bemermeitschi führt mir dsie Haushaltung« Ein schönes Gedicht, ein

Kind, eine wackere That, diese drei Dinge schweben ihm vor. Im-

Uebrigen ist er ein Wenig krank. »Weiß, der Teufel, was mir fehlt-
Was ist mir? Es ist so schön hier.«

Er dichtet natürlich Ab und zu fährt er im Wagen nach Berrr

zu literarisch-en Freunden und liest dort vor, was er etwa geschrieben
hat. Man lobt ihn selbstverständlichriesig, findet aber den ganzen

kMenschen ein Bischen unheimlich. Der ,,Zerbrochene Krug« wird ge--

schrieben. Aber was soll alles Das? Es ist Frühling geworden. Die

Wiesen um Thun herum sind ganz dick voll von Blumen. Das duftet
und summt und machit und tönt und faulenzt ; es ist zum Verrückt--

werden warm an der Sonne. Es steigt Kleist wie glühendrothe be--

täubende Wellen in den Kon hinaus, wenn er am Schreibtisch sitzt
und dichten will. Er verflucht sein Handwerk. Er hat Bauer werden

wollen, als er in die Schweiz gekommen ist. Aette Jdee Das. Jn
Potsdam läßt sich so Etwas leicht denken. Ueberhaupt denken die Dich-
ter sich so leicht ein Ding aus. Oft sitzt er am Fenster.

Meinetwegen so gegen zehn Uhr vormittags. Er ist so allein-

IEr wünscht sich eine Stimme herbei; was für eine? Eine Hand, nun,

;und? Einen Körper, aber wozu? Ganz in weißen Düften und Schlei-
ern verloren, liegt da der See, sumrahmt von dem unnatürlichem

zauberhaften Gebirge. Wie Das blendet und beunruhigt. Das ganze-

Land bis zum Wasser ist der reine Garten und in der blsäulichen Luft
scheint es von Brücken voll Blumen und Terrassen voll Düften zu

wimmeln und hinunterzuhängen. Die Vögel singen unter all der

Sonne und unter all dem Licht so matt. Sie sind selig und schläfrig.

Kleist stützt seinen Kopf aus den Ellbogen, schaut und schaut und will

sich vergessen. Das Bild seiner fernen, nordischen Hseimath steigt ihm
auf, er kann das Gesicht seiner Mutter deutlich sehen, alte Stimmen,
verflucht Er ist aufgesprungen und in den Garten des Landhauses
hinabgelaufen. Dort steigt er in einen Kahn und rudert in den offenen,
kmorgendlichen See hinaus. Der Kuß. der Sonne ist ein einziger und

««·)Aus den »Gesch.i.chten«,die Herr Robert Walser (mit Bildern

tvom Bruder Karl) bei Kurt Wolff in Leipzig erscheinen läßt.
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fortwährend wiederholter. Kein Lüftchen. Kaum eine Bewegung. Die

Berge sind wie die Mache eines geschickten Theatermalersz oder sie

sehen so aus, als wäre die ganze Gegend ein Album und die Berge
wären von einem feinsinnigen Dilettant-en der Besitzerin des Albums

aufs Teere Blatt hingezeichnet worden, zur Erinnerung, mit einem

Vers. Das Akbum hat einen blaßgrünen Umschlag. Das stimmt. Die

Borberge am Ufer des Sees sind so halb und halb grün und so hoch-,
so dumm, so duftig. La, la, la. Er hat sich ausgezogen und wirft sich
ins Wasser. Wie namenkos schön ihm Das ist. Er schwimmt und hört

Lachen von Frauen vom Ufer her. Das Boot macht träge Bewegungen
im grünl«isch-bläulichenWasser. Die Natur ist wie eine einzige große

Liebkosung. Wie Das freut und zugleich so schmerzen kann-

. .Man-chmal", besonders an schönen Abenden, ist ihm, als sei hier
das Ende der Welt. Die Alpen scheinen ihm der unerklimmbare Ein-

gang zu einem hochgelegenen Paradiese zu sein. Er geht auf seiner
kleinen Insel, Schritt vor Schritt, auf und ab. Das Meitschi hängt

Wäsche zwischen den Büschen auf, in denen ein melodiöses, gelbes,
krankhaft schönes Licht schimmert. Die Gesichter der Sschneeberge sind
so blaß, es herrscht in Allem eine letzte, unanrührbare Schönheit. Die

Schwäne,die zwischen dem Schilf hin und her schwimmen, scheinen
von Schönheit und abendlichem Licht verzaubert. Die Luft ist krank.

Kleist wünscht sich in einen brutalen Krieg, in eine Schlacht versetzt;
er kommt sich wie ein Elender und Ueberflüssiger vor.

Er macht einen Spazirgang Warum, fragt er sich lächelnd, muß
gerade er nichts zu thun, nichts zu stoßen und zu wsällzenhaben? Er

fühlt, wie die Säfte und Kräfte in ihm leise wehklagen. Seine ganze

sSeele zuckt nach körperlichen Anstrengung-en. Er steigt zwischen hohen,

«

salten Mauern, über deren grauem Steingebröckel sich der dunkelgrüne

Epheu leidenschaftlich niederschlingt, zumSchloßhügel hinauf. Jn allen

hochgelegenen Fenstern schimmert das Abendlicht. Oben am Band des

Zelsenabhanges ist ein zierlicher Pavillom dort sitzt er und wirft seine
Seelv in die glänzend-heilig-stilleAussicht hinunter. Er wäre jetzt er-

staunt, wenn er sich wohl«fühlen könnte.Eine Zeitung lesen? Wie

wärs? Ein dummes politisches oder gemeinnützlichesGespräch mit

EVEN-DeinemWohl«angesehen·en,offiziellen Schafskopf führen? Ja? Er

ist nicht unglücklich,er hält-im Stillen Diejenigen für selig, die trost-
los sein können. Natürlich und kraftvoll trostlos. Mit ihm steht es

um eine kleine, gebogen-e Auance schlimmer. Er ist zu feinsühlend, zu

gegenwärtig mit all seinen unschlüssigen, vorsichtigem mißtrauischen
Empfindungen, um unglücklichzu sein. Er möchte schreien, weinen.

Gott im Himmel-, was ist mit mir? Und er rast den dunkelnden Hügel
hinunter. Die Nacht thut ihm wohl-L Jn seinen Zimmern angekommen,
setzt er sich, entschlossen, bis zur Raserei zu arbeiten, an den Schreib-
tissch. Das Licht der Lampe nimmt ihm das Bild der Gegend weg. Das

stimmt ihn klsar und er schreibt jetzt.
An Regentagen ist es entsetzlich kalt und leer. Die Gegend fröstelt
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Iihn an. Die grünen Sträucher winseln und wimmern und regen-

tröpfeln nach Sonnenschein. Schmutzige, ungeheuerliche Wolken glei-
ten den Köpfen der Berge wie groß-e,freche, tötende Hände um· die

sStirnen. Das Land scheint sich vor dem Wetter verkriechen zu wollen,
es will zusammenschrumpsfen. Der See ist hart und düster und die

Wellen sprechen böse Worte. Wie ein unheimliches Mahnen saust
der Sturmwind daher und kann nirgends hinaus. Er schmettert von

einer Bergwand zur anderen. Dunkel ist es und klein, klein. Alles ist
Einem auf der Nase. Man möchte Klötze nehmen und damit um sich
herumhauen. Weg da, weg.

Dann ist wieder Sonne und es ist Sonntag· Glocken läuten, Die

Leute treten aus der hochgelegenen Kirch-e heraus. Die Mädchen und

Frauen in engen, schwarzen, silbergeschmücktenSchnürbüstemdieAläm
ner einfach und ernst gekleidet. Gebetbücher tragen sie in der Hand
und die Gesichter sind so friedlichund schön, als wären alle Sorgen
zerflossen, alle Falten des Kummers und Zankes geglättet und alle

Mühen vergessen· Und die Glocken. Wie sie daherschallen, daher-
springen mit Schällen und Tonwellen. Wie es über das ganze, sonn-
täglich umsonnte Städtchen glitz.ert, leuchtet, blaut und läutet. Die

Menschen zerstreuen sichs·Kleist steht, von sonderbaren Empfindungen
angefä-chelt,auf der Kirchtreppe und verfolgt die Bewegungen der Hin-
untergehenden. Da ist manch Bauernkind, das wie eine geborene, an

Hoheit und Freiheit gewöhnte Prinzessin die Stufen hinunterschreitet.
Da sind schöne, junge, von Kraft strotzende Burschen vom Land, und

von was für einem Land, nicht Flachland, nicht Burschen von Ebenen,
fsondern Bursch-en, hervorgebrochen aus tiefen, wunderlich in die Berge
eingehöhlten Thälern, eng manchmal, wie der Arm eines etwas aus

der Art geschlagenem größeren Menschen. Das sind Burschen von

Bergen, wo die Aecker und Feld-er steil in die Einsenkungen hinab-
fallen, wo das duftende, heiße Gras auf winzigen Flächen dicht neben

schauervollen Abgrunden wächst,wo die Häuser wie Tupfe an den Wei-

den kleben, wenn Einer unten auf der breiten Landstraße steht und

hoch hinaufsieht, ob es da oben noch Menschenwsoshnungen geben könne.
Die Sonntage hatte Kleist gern, auch die Markttage, an denen

sAlles von blauen Kitteln und Bäuerinnentrachten wimmelt und grant-

selt auf der Straße und in der Hauptgasse Dort, in der Hauptgasse,
sind unter dem Bürgersteig, in steinernen Gewölk-en und in leichten
sBuden, Waaren aufgestapelt Krämer schreien bäuerlich-kokett ihre
billigen Kostbarkeiten aus. Meistens scheint ja an solch einem Markt-

tag die hellste, wärmste, dümmfte Sonne- Klseift läßt sich von dem

lieben, bunten Menschengetümmelhin und her schieben. Ueberall

duftets nach Käse. Jn die besseren Kaufläden treten die ernsthaften,
bisweilen schönen Landsfrauenbedächtig ein, Um« Einkäufe zu machen.
Viele Männer haben Tabakpfeifen im Mund. Schweine, Kälber und

IKühe werden lvori"ibergezogen. Einer steht da und lacht und treibt fein
rosafarbiges Schweinchen mit Stockschsllägenzum Gebells Es Will Nichts
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da nimmt er es unter den Arm und trägts weiter. Die Menschen duf-
ten zu ihren Kleid-ern heraus ; zu den Wirthschaften heraus tönt Lärm
von Zechenden, Tanzenden und Essenden. All die Geräusche und all

die Freiheit dieser Töne! Fuhrwierke können manchmal nicht durch-
fahren. Die Pferde sind ganz von handelnden und schwatzenden Men-

schen umzingelt Und die Sonne blendet so exakt auf den Gegenständen,
Gesichtern, Tüchern, Körben und Waaren. Alles bewegt sich ; und das

sonnige Blenden muß. sich so schön natürlich mit fortbewegen. Kleist
möchte beten. Er findet keine majesdätischeDNusik schöner und keine
Seele feiner als Musik und Seele dieses Menschentreibens Er hätte
Lust, sich auf einen der Treppenabsätze zu setzen, die in die Gasse hin-
unterführen. Er geht weiter, an Weibern mit hoch aufgerafften Nöcken

vorbei, an Mädchen, die Körbe ruhig und fast edel« auf den Köpfen
tragen, wie Jtalienerinnen ihre Krüge, wie ers kennt aus Abbild-ungen,
an ?Nännern, die gröhlen, und an Betrunkenen, an Polizisten, an

Schuljungen, die ihre Schulbubenabsichiten mit sich herumtragen, an

'schattigen Flecken, die kühl duften, an Seilen, Stöcken, Eßwaaren, fal-
schen Geschmeiden, Mäulern, Nasen, Hüten, Pferden, Schleiern, Bett-

decken, wollenen Strümpfen, Würsten, Butterballen und Käsebrettern
vorüber, zu dem Gewimmel hinaus, bis an eine Aarebrücke, an deren

Geländer gelehnt er steh-en bleibt, um in das tiefblaue, herrlich dahin-
strömende Wasser zu schauen. Ueber ihm glitzern und strahlen die

Schloßthürme wie flüssingrkäunlichesFeuer. Es ist ein halbes Italien.
Zuweilen, an gewöhnlichen Werktagen, scheint ihm das ganze

Städtchen von Sonne und Stille verzaubert zu sein. Er steht still vor

dem seltsamen, alten Rathhaus mit der scharfkantigen Jahreszahl im

weißschimmernden Gemäuen So verlor-en ist Alles, wie die Gestaltung
irgendeines Bolksliedes, das die Leute vergessen haben. Wenig Leben,
nein, gar keins. Er steigt die holzbedeckte Treppe zum vormals gräf-

lichen Schloß hinauf, das lHiolzduftet nach Alter und vorübergegange-
knen Menschenschicksalen. Oben setzt er sichsauf eine breite, geschweifte,
grüne Bank, um Aussicht zu haben, aber er schließt die Augen. Ent-

setz-l«ich,wie verschlafen, verstaubt und entlebendigt da Alles aussieht.
sDas Nächstliegende liegt wie in weiter, weißer, schleierhafter, träumen-
der Ferne. Alles ist in eine heiße Wolke eingehüllt. Sommer, aber

was eigentlich für Sommer? Jch lebe nicht, schreit er und weiß nicht,
wohin er sichmit Augen, Händen, Beinen und Athem wenden soll. Ein

Traum. Nichts dia. Jch will keine Träume Schließlich sagt er sich,
er lebe eben viel zu einsam. Er schaudert, empfinden zu müssen, wie

verstockt er sich verhält der Mitwelt gegenüber.
Dann kommen die Sommerabende· Kleist sitzt auf der hohen

Kirchhofs·mauer. Es ist ganz feucht Und Zngeich ganz schwül. Er öffnet
das Kleid, um die Brust frei zu haben. Unten, wie von einer mäch-
itigen Gotteshand in die Tiefe geworfen- liegt der gelblich und röthlich

«

beleuchtete See, saber die ganze Beleuchtung scheint aus der Wasser-
tiefe heraufzulod-ern. Es ist wie ein brennender See· Die Alpen sind
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lIebendig geworden und tauchen ihre Stirnen unter fabelhaften Be-

wegungen ins Wasser. Seine Schwäne umkreisen dort unten seine

stille Jnsel und Baumkronen schweben in dunkler, singender und düs-

tender Seligkeit darüber. Worüber? Nichts, nichts. Kleist trinkt das

Alles· Jhm ist der ganze dunkel glänzende See das Geschmeide, das

bange, aus einem schlafend-en groß-en,unbekannten Frauenkörper. Die

Linden und Tannen und Blumen duften. Es ist ein stilles, kaum ver-

mehmbares Gelläute da, er hörts, aber er siehts auch. Das ist das Neue.

Er will Unfaßliches, Unbegreifliches. Unten im See schaukelt ein

Boot. Kleist sieht es nicht, aber er sieht die Lampen, die es begleiten,

hin und her schwanken. Er sitzt da, vorgebeugten Antlitzes, als müsse

er zum Todessprung in das Bild der schönen Tiefe bereit sein. Er

möchte in das Bild hineinsterben. Er möchte nur noch Augen haben,
nur noch ein einziges Auge sein. Nein, ganz, ganz and-ers. Die Luft

muß. eine Brücke sein und das ganze LandschaftbilId eine Lehne, zum

Daranlehnen, sinnlich, selig, müde. Es wird Nacht, aber er mag nicht

hinuntergehem er wirst sich an ein unter Sträuchern Verborgenes Grab,

Fledermäuse umschwirren ihn, die spitzen Bäume lispeln mit leise da-

herziehenden Windzügen Das Gras duftet so schön, unter dem die

iSkelette der Begrabenen liegen. Er ist so schmerzlich glücklich,zu glück-

slich, deshalb so würgend, so trocken, so schmerzlich. Sioi allein. Warum

kommen die Toten nicht und unterhalten sich aus eine halbe Stunde

mit dem einsamen Mann? Jn einer Sommernacht mußi Einer doch
eine Geliebte haben. Der Gedanke an weißlich schimmernde Brüste und

Lippen jagt Meist den Berg hinunter, ans Ufer, ins Wasser, mit den

Kleidern, lachend, weinend-

Wochen vergehen. Klseist hat eine Arbeit, zwei, drei Arbeiten ver-

nichtet. Er will höchste Meisterschaft, gut, gut. Was da! GezaudertZ
shkinein in den Papierkorb Neues, Wilderes, Schöneres Er fängt die

Sempacherschlacht an mit der Figur des Leopold von Oesterreich im

.Mittelpunkt, dessen sonderbares Geschick ihn reizt. Dsazwischen erinnert

er sich des Robert Guiscard. Den will er herrlich haben. Das Glück,
ein vernunftvoll abwägender, einfach empfindender Mensch zu sein,
sieht er, zu Geröll zersprengt, wie polternde und schmetternde Fels-
blöcke den Bergsturz seines Lebens hinunterrollen. Er hilft noch; es

ist jetzt entschied-en. Er will dem Dichterunstern gänzlich verfallen sein:
es ist das Beste, ich gehe möglichst rasch zu Grunde!

Sein Schaffen zieht ihm die Grimasse; es mißlingt. Gegen den

Herbst wird er krank. Er wundert sich über die Sanftheit, die jetzt über

ihn kommt. Seine Schwester reist nach Thun, um ihn nach Hause zu

bringen. Tiefe Gruben liegen in seinen Wangen. Sein Gesicht hat
die Züge und die Farbe eines in der ganzen Seelse Zerfressenen. Seine

Augen sind kebloser als die Augenbrauen darüber. Die Haare hängen
ihm in dicken, spitzen Klumpen Von Strähnen in die Stirn, die ver-

zerrt ist von all dein-««.Giedanken, die ihn, wie er sich einbildet, in

schmutzige Löcher und Höllen hinabgezogen haben. Die Verse, die ihm
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im Gehirn tönen, kommen ihm wie Rabengekrächze vor; er möchte

isich das Gedächtnisausreiszen. Das Leben möchte er aussch.ütten, aber

dsie Schalen des Lebens will er zuerst zertrümmert haben. Sein Grimm

gljeicht seinem Schmerz, sein Hohn seinen Klagen. Was fehlt Dir, Hein-

rich, liebkost ihn die Schwester. Nichts, nichts. Das hat noch gefehlt,
dasz er sagen soll, was ihm fehlt. Auf dem Boden des Zimmers liegen

sdie Manuskripte wie von Vater und Mutter scheußlichverlassene
Kinder. Er giebt seiner Schwester die Hand und begnügt sich, sie lange
und schweigend anzuschauen. Es gleicht bereits einem Glotzsenz und das

Mädchen schaudert-
Dann reisen sie. Das Meitschi, das Klseist die Wirthschaft geführt

hat, sagt ihnen Adieu. Es ist ein strahl·ender Hierbstmorgen, der Wa-

gen rollte über Vrücken, an Leuten vorbei, durch grobpflastrige Gassen,
Leute schauen zu Fenstern heraus, oben ist Himmel, unter Bäumen ist

gelbliches Laub, sauber ist Alles, herbstlich, was weiter? Und der

Fuhrmann hat eine Pfeife im Mund-. Alles ist wie immer. Kleist

sitzt in eine Ecke des Wagens gedrückt.Die Thürme des thuner Schlos-
ses verschwinden hinter einem Hügel: Später, in weiter Ferne, sieht
dsie Schwester Kleistens noch einmal den schönenSee. Ein Vischen kühl
ist es jetzt schon. Land-häuser kommen. Aa nu, solche vornehme Land-

sitze in einer solchen VerggegendsZ Weiter. Alles fliegt und sinkt vor

den Seitenblicken rückwärts, Alles tanzt, kreist und schwindet. Vieles

ist schon in herbstliche Schleier gehüllt und ein Bischen vergoldet ist
lAlles von einem Bischen Sonne, die aus Wolken herausscheint. Sol-

ches Gold, wie das schimmert; und wie mans doch nur im Dreck auf-
liesen kann. Höhen, Felswand-e, Thaler, Kirchen, D«örfer,Gaffer, Kin-

der, Bäume, Wind, Wolken, ei was. Jsts was Besonderes? Jsts nicht
das Weggcworfen-Gewöhnl"ichste?Kleist sieht nichts. Er träumt von

Wolken und Bildern und ein Wenig von lieben, schonend-en, streicheln-
den Menschenhänden. Wie ist Di:-, fragt die Schwester Klseist zuckt mit

dem Mund und will ihr zulächeln. Es geht, aber mühsam. Es· ist

ihm, als habe er vom Mund einen Steinblock wegräumen müssen, um

lächeln zu können.
·

Die Schwester wagt vorsichtig, von baldiger Inangriffnahme einer

praktischen Vethätigung zu reden. Er nickt, er ist selber der Ueber-

zeugung. Jhm flimmern musizirend-e, helle Scheine um die Sinne.

Eigentl«ich,wenn er es sich aufrichtig gesteht, ist ihm jetzt ganz wohl ;

weh, aber zugleich wohl. Etwas schmerzt ihn, ja, in der That, ganz

recht, aber nicht in der Brust, auch nicht in der Lunge, nicht im Kopf;
was? Wirklich? Gar nirgends? Ja doch, so ein Bischen, irgendwo,
daßi es ja sei, daß mans nicht genau sagen kann. Jtem, die Sache ist
nicht der Rede werth. Er sagt Etwas; und dann kommen Momente,
wo er geradezu kindlich glücklichist. Und da natürlich macht das Mäd-

chen gleich eine etwas strenge, strafendse Miene, um ihms denn doch
auch zu zeigen, wie-sonderbar er eigentlich mit seinem Leben spiele.
»Das Mädchen ist eben eine Kleistin und hat Erziehung genossen· Das.
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was der Bruder über den Haufen hat werfen wollen. Sie ist natürlich
seelenfrothaß es! ihm besser geht. Weiter, hei, hei ; ist Das eine Wagen-
ssahrtl Aber zu guter Letzt wird man ihn lsaufen lassen müssen, den

Postwagen, und zu allerletzt kann man sich ja noch die Bemerkung er-

llaubem daß an der Front des Landhauses, das Kleist bewohnt hat, eine

marmorne Tafel hängt, die darauf hindeutet, wer da gelebt und ge-

dsichtet hat. Beisende mit Alpentourenabsichten könnens lesen, Kinder
»aus Thun lesen und buchstabiren es, Ziffer für Ziffer, und schauen ein-

ander dsann fragend in die Augen. Ein Jude kanns lesen, der Christ
auch, wenn er Zeit hat und nicht etwa der Zug schon im Abfahren be-

griffen ist, ein Türke, eine Schwalbe, inwiefern sie Jnteresse dar-an hat,
ich auch, ich kanns gelegentlich auch wieder einmal lesen. Thun steht
am Eingang zum berner Oberland und wird jährlich von vielen tausen-
den Fremden besucht· Jch kann die Gegend ein Wenig kennen, weil

ich dort Aktienbierbrauereiangestellter gewesen bin. Die Gegend ist viel

schöner,als ich sie hier habe beschreiben können, der See ist noch einmal

so blau, der Himmel noch dreimal so schön ; Thun hat eine Gewerbeaus-

stellung gehabt; ich weiß. nicht, ich glaube, vor vier Jahren.

RobertWalser.

Wenn Sie mir einmal mit Geß.ner die Freude Jhres Besuches
schenken werden, so geben Sie wohl«Acht auf ein Haus an der Straße,
an dem folgender Vers steht: »Ich komme, ich weiß.nicht, von wo, ich
bin, ich weiß.nicht, was, ich fahre, ich-weiß nich-t, wohin; mjich wundert,
das-. ich so fröhlich bin!« Der Bers gefällt mir ungemein und ich kann

ihn nicht ohne Freude denken, wenn ich spaziren gehe.· Und Das thue
ich okftund weit; denn die Natur hat hier, wie Sie wissen, mit Geist ge-
arbeitet und Das ist ein erfreuliches Schauspiel für einen armen Kauz
ausBrandenburg,wo,wie Sie auch wissen, die Künstlerin bei der Arbeit

eingeschlummert zu sein scheint. iDie Leute glauben hier durchgängig,daß.
ich verliebt sei ; bis jetzt bin ich es aber noch in keine Jungfrau als etwa

höchstens in die,deren Stirn mir kdenAbendstrahll der Sonne zurückw-irs-t,
wenn ich am Ufer dies Sees stehe. (Kl"eist,,aus? Thun, an Z.schok·ke.)Hein-
rich Zschokke, an den dieser Brief gerichtet ist, schreibt in der selben Zeit
über Kleistens «gemüthliches,zuweilen schw-ärmerisches,träumerischses
Wesen, lworinsich immer der reinste Seel-enad-el offenb-arte«. Jn. Zschok-
kes Zimmer hing dser französischeKupferstich »Der zerbrochene Krug«,
vor dem Kleist, Wieland, Zschokke sich »zu poetischem Wettkampfver-
einten. Für Wieland sollte die Aufgabe zu einer Satire, für Kleist
zu einem Lustspiel, für mich zu einer Erzählung werden. Kleist hat
den Preis davongetragen.«

S
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WieBank von Frankreich hat in den ersten Julitagen mit ihrem
Goldstandard die Höhe von vier Milliarden Francs überschrit-

ten. Das wurde als ein Ereigniß. gefeiert; denn die Banque dse France
hatte nie zuvor solche Kletterleistung vollbracht· Daß. die gewaltsame
Anhäufung von Gold als wirthschaftliche That gepriesen wird, ist neu.

Die Reichsbanken verkünden stolz, daß«ihre Wechselbeständenicht mehr
so rasch in die Höhe wachsen wie in den Tagen, da man noch nicht
Parforcejiagden auf das im Weltbereich herumhüpfende Gold machte.
Jm Tempo des Wechselumsatzes drückt sich die Lebenskraft der Wirth-
schaft aus; aber die Aotenbanklieiter schmunzeln, wenn die Geschwindig-
keit aus niedrige Grade sinkt. Als die Bank von Frankreich ihren Bier-

smillisardenrecord anzeigte, war ihr Wechselportefeuille um fast 100

Millionen Francs kleiner als am selben Kalendertag des Borjahres;
dafür lagen in den Kellern 740 Millionen Francs mehr an gelbem
sMetal«l. Leute, denen die Minderung der Wechselfumme wichtiger
scheint als das Wachsthum des Goldes, werden als Ketzer verschrien.

Unsere Neichsbank saß. am dreißigsten Juni auf einem Gold-

hausen von 1306 Millionen. Er war in der Bankwoche vorher noch
größer gewesen (1371 Millionen) ; und am dreißigsten Juni 1911 konnte
die Bank erst mit 804 goldenen Millionen laufwarten. Jn drei Jahren
eine halbe Milliarde mehr: für so viel Gold müßte dem Präsidium
eigentlich die Große Goldene Medaille verlieh-en werd-en. Aber die

Banque de France vollbrachte in einem- Jahr noch Gewaltigeres als

die Reichsbank in drei Jahren. Das ist bitter· Dafür bleibt dem deut-

schen Jnstitut der Ruhm, daß.der ,,zweite Jul"iusthurm« fast vollendet

ist. Von den 120 Millionen, die das Finanzgesetz von 1913 wünschte,
sind 85 Millionen »angeschafft«. Sie liegen in der Neichsbank und

werden rasch wachsen, da das Publikum (oder, wie es fachmännisch
heißt, der Verkehr) die Reichskassens«cheine,die für das Gold in den

Umlauf »gepresz.t«werden, geduldig aufnimmt, die Reichsbank also
nicht gezwungen war, ihre Notendecke, durch. einen zu großen Zusatztvon

Kassenscheinen, um- ihre schöne Goldfärbung zu bringen. Wird die

zweite Kriegsreserve ein eben so ruhmloses Dasein führen wie der

historische Kriegsschatz in Spandau, dem Niemand raschen Umsatz
wünscht? Die Begründung des-Gesetzes sagt, daß.die »Beschaffung der

Goldreserve mit der Zweckbestimmung des Reichskriegsschatzes erfol-
gen, also, gleich diesem, nur im Fall der Mobilmachung verwendbar

sein soll·a Dagegen ist die neue Silberreserve, von deren 120 Mil-

lionen erst 6 ausgeprägt sind, auch als Friedensinstrument gedacht.
Sie soll der Neichsbank die Möglichkeit bieten, »bei besonders un-

ruhiger Gestaltung der wirthschaftlichenVerhältnisse einen gestdi-
ten Zahlungmittelbedarf zu befriedigen.« Ob das Neichsbankdirek-
torium noch an diese Möglichkeit denkt? Es herrscht über einen

riesigen Goldhaufen, den es doch nicht als Museumsschaustück be-
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wachen kann. Als das Gesetz über die Verstärkungder Kriegreser-
Den gemacht wurde, besaß.die Reichsbank an eigenem Gold rund 920

Millionen. Sie wurde seitdem um 400 Millionen reicher, während
das Wirthschaftleben an Voraussetzungen eines sehr lebhaften Zah-

lungmittelbedarfs ärmer geworden zu sein scheint-. So meinen die

Oberkontroleure des Geldmarktes Jn der Erläuterung zu dem neusten

Programm gegen die Bänken lasen wir: »Die wirthschaftliche und

finanzielle Entwickelung Deutschlands ist in ruhigere, durch die Ab-

schwächung der industriellen Konjunktur und die größzereFlüssigkeit
am Geldmarkt gekennzeichnete Bahnen eingelenkt; und man darf er-

!warten, daß» nach der gewaltigen Ausdehnung unserer großen Ge-

werbe, auch die nächste Aufstiegperiode nicht so bedeutende Kapital-

anlagen fordern wird, wie die Vergangene gefordert hatte.« Das ist

nicht nur der Ausdruck tuauernden Verzichtesauf stolze Hoffnungen,
sondern ein Wunsch. Schon im Januar sagte Herr Habenstein im

Reichstag: »Es ist sehr zweifelhaft, ob wir wünschen sollen, daß.unser

Wirth«sch-aftl«ebensofort wieder zu einem« schnellen, weiteren Aufstieg
ansetze und daß die Reichsbank durch eine besondere Verbilligung des

Diskonts zu einer überhasteten Entwickelung anreize.« Alles ist prompt

nach der Vorschrift gegangen. Der amtliche VJechsselzinsfußlwurde am

fünften Februar auf 4 Prozent erniedrigt ; dabei ists geblieben. Und

die Reichsbank darf mit Genugthuung auf ihr schmales «Wechselporte-
feuille und die Höhe ihrer Girogelder weisen. Wer diese beiden Fak-
toren als betrübende Zeichen einer schwachen Konjunktur ansieht, ist

altmodisch. Heute gilt nur noch das Jdeal der Banque de France und

der Russischen Staatsbank; denen aber ist ihr Goldschrein auch- der Jn-

strumenteschrank für recht wichtige politische Operationen.
Geheimrath Habenstein warnte vor dem Gedanken, das Central-

institut müsse dem herrschenden Kreditsystem bis zur letzten Kon-

sequenz Rechnung tragen. Das sollte heißem Verlasset Euch nicht zu

sehr auf die Neichsbankl Solche Mahnung setzt Voraus, daß.die Bank

sich in ihren geschäftlichen Dispositionen frei bewegen kann. Sie darf
aber Kreditanslprüche, die durch Wechsel oder Lombardsirung an sie
gestellt werden, nicht zurückweisen,wenn die gesetzlichen Bedingungen
für diese Geschäfte erfüllt sind. Und sie bleibt am Ende doch von der

Konjunktur abhängig, wenn sie sich auch Mühe giebt, diesen Zusam-

menhang zu verwischen. Das Goldsammeln wäre nicht so leicht gewesen,
wenn nicht die schlechteGeschäftslage mitgewirkt hätte. Die Reichs-
bank wird weder durch die Jndustrie noch durch die Börse belästigt.
Der starke Zufluß von Wechkselmden die qlsetzitesBiankwoche zindiesem-Juni
brachte, war nicht etwa dem plötzlichen Ausbruch neuen Thatendran-
ges im"Wirth-schaftbezirk zuzuschreiben, sondern war die Folge der

neuen Bartaktik· Die Banken haben sich für ihre Halbjahresbilanz
liquide gemacht. Die Bewegung war übrigens nur ein Vorspiel der

Erlebnisse, auf die sich die Beichsbank gefaßt machen muß. Ob ihr
der eifersüchtigbewachte Goldhort unversehrt bleibt? Die Geschwindig-

s
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keit, die der deutsche Exporthandel erreicht, ist der Schrittmacher für die

Goldbewegung So lange die Ausfuhr die Vace beibehalt, die sie seit
Jahr und Tag vorgelegt hat, wird die central gerichtete Bewegung
des gelben Metalls im Schwung bleiben. Der Export nimmt rascher
zu als die Einfuhr; und das Verhsältniß. der Gesammtwerthe Beider

bleibt zu Gunsten der deutschen Handels- und Zahlungbilanz. Jn den

ersten fünf Monaten des Jahres wurde gegen die Vergleichsperiode
von 1913 in der Einfuhr ein Plus von 23, im- Export von 113 Mil-

lionen Mark erzielt. Jn Frankreich ists anders; trotzdem hat sich die

Bank zum alten Goldvorrath einen neuen geschaffen. Aus der Gleich-
heit des Erfolges und der Verschiedenheit des Einflusses wirthschaft-
licher Erscheinungen auf die Goldtendenz ergiebt sich, wie falsch es ist,
deutsche französischen Verhältnisse zu vergleichen. Die Bankvon Frank-
reich hat Gold gehäuft, ohne· sich um die Resultate des Auß.enhandels
und um die Börsenkrisis zu kümmern. Unsere Neichsbank aber hat
sichstärker vergoldet, weil die Trägheit der Wirthschaft und die Reg-
samkeit des Handels es ihr ermöglichten- Auch die russische Staats-

bank ist in ihrem Goldbestand weniger von der Wirthschaft abhängig
als unsere; sie kommt mit der Geschäftswelt zunächst durch die Unter-

stützung des Getreidemarktes in Berührung Sie giebt den Bauern

Vorsch-üsse,lsagert das Korn in eigene Silos und sorgt dafür, daß. dsie

Agtarreform nicht durch Vreissturz gestört werde. Der Grnteausfall

entscheidet, ob aus ihren Mitteln viel oder wenig verlangt wird-

Die europäischen Rotenbanken haben aus der schlechten Wirth-

schaftkonjunktur in den Vereinigten Staaten und aus dem Rückgang
des amerikanischen Exports Nutzen gezogen. Hier finden wir also
wieder den Doppelbeweis für den Zusammenhang zwischen geschäft-
licher Stimmung und Goldbewegung. Die Amerikaner sind nicht ent-

zückt von der Thatsache, daß- ihr Gold nach Osten wandert. Und ihre
Heimath, die Vereinigten Staaten, ver-zeichnet diesmal das schlechteste
Aus’fuhrergebnißf. Der Mai ergab zum ersten Mal ein Passivsaldo
des Außenhandels Daß die Erntebewegung die Tendenz des Exports
ändern wird, mildert die Härte der in fünf Monaten, trotz dem neuen

Zolltarif, gemachten Erfahrung nicht. Präsident Wilson beschwört die

»gute Konjunktur« bei jeder Gelegenheit. Sie folgt aber seinem Ruf
nicht. Die Aufhebung oder Erniedrigung der Lebensmittelzölle sollte
die Kaufkraft des Volkes steigern. Auch diese Hoffnung ist begraben-
Das größte Schnittwaarenunternehmen der Union, die Firma Hi B.

Claflin, ist zusammengebrochem Die Ueberkapitalisirung verstopft
schließlichdie Geldkanäle mit Papier ; die Masse der Wechsel thürmt
sich zu einem ungeheuren Wall, auf den keine Bank ihr Banner

pflanzt. So ging es auch dem« von Claflin junior (der Alte starb, als

das Geschäft noch altmodisch war) begründeten Trust der Manufak-
turwaarengeschäfte.Der Umsatz in diesen Stapellartikeln der Textil-
iUdustrie ist ungeheuer groß;; aber der Finanzirung sind trotzdem na-

türliche Grenzen gezogen. Claflins Ende ist aber zugleich ein Beweis
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für die allgemeine Trägheit des Konsums· EinNiesenumsatzvon
Massenartikeln, wie ihn normale Zeiten bringen, hätte den Kredit

einer Großsirma ziemlich lange gestützt. Der Portheil aus der ver-

billigten Einfuhr fremder Lebensmittel scheintaber durch das Ange-
bot ausländischer Textilwaaren aufgewogen worden zu sein. Und der

amerikanische Geschäftsmann glaubt, die neue Wirthschastpolitik sei
an den Schwächen der Konjunktur, dem Versagen des Kredits und den

sichtbaren Folgen beider Poraänae mitschuldig. Der amerikanische

Reichthum konnte die schlimmsten Vlöszen einer Geschäftskrisis nicht
verdecken. Das Gold hat ein gesichertes, doch unfruchstbares Dasein ge-

führt oder nur dem Ausland genützt. London hat Eagles, aber keine

Shares oder Vonds genommen. Die Geschichte der amerikanischen
Emissionen verzeichnet die unerhörte Thatsache, daß. im ersten Halb-
jahr 1914 in der londoner Eity nur für 11X2Millionen L Yankeewerthe
untergebracht wurden (gegen 101X2in der selben Zeit des Vorsahres).
Nun hat eine kräftige Propaganda für die Förderung des amerikani-

schen Exportes begonnen ; im Dollarland muß. für die Ausfuhr die

Trommel gerührt werden! Bisher galt die Porherrschaft der Per-

einigten Staaten auf dem Weltmarkt als unerschütterlich. Jetzt möchte
Onkel Sam schnell wenigstens Süd-amerika erobern. Die Friedens-
konferenz von Niagara Falls, deren politischer Ertrag ja nicht sehr
großsist, soll die Geschäfte zwischen Nord und Süd in rascheren Fluß
bringen. Der National Foreign Trade Eouncil, dem Industrielle und

fGroßhändler aller Gebiete angehören, will die neue Aera des amerika-

nischen Außenhandels vorbereiten. An Energie und Kapitalsaufwand
wird es nicht fehlen. Der Erfolg hängt von der Antwort auf die Frage
ab, was die Union den anderen Ländern zu bieten hat. Nicht jeder
Waare ist so leicht die Richtung zu weisen wie dem· Gold. L ad o n.

Ungern, lieber Herr Ladon, rede ich, 1aice, Jhnen in wohlerwoge-
nen Text drein. Dsa Sie aber,noch einmal,vson der französischenVörsen-
krisis, als von einem vielleicht nicht überall ernsthaft genug beachiteten
Symptom, sprechen, möchte ich, als Politiker, bescheiden, doch hörbar,
vor der Ueberschätzungdieses Symptoms warnen. Die pariser Panik
war durch eine bunte Reihe abnormer Vorgänge und Stimmungen
bewirkt worden; und war nie tief, in solchemUmfang, begründet. Die

Organisation der französischen Banken ist nicht mehr »zeitgemäß««;und

daßsder Käufer der Staats"rente, der sich-,als die Dreiprozentigse den

Kurs von 105 hatte, mit 2,85 Prozent begnügen mußte, bei der neuen

Emission 4,13 Prozent erhielt, ist gewiß-nicht unwichtig. Aber Frank-
reichs Finanzwirthschaft hat sich von viel ärgeren Blutverlusten stets
schneller erholt, als das Ausland erwartete. Und wir sollten uns vor

dem Fehler hüten, den die pariser Stimmung machte, wenn sie sich
in den Glauben verleiten ließ»Deutschland könne sich an Kapitalkraft
nicht mit dem Nachbar vergleichen. Frankreich bietet uns das Muster-
bild der Dsemokratie mit Personalhintergründen. Finanz, Heer-: die
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MächtigenGegner des Herrn Poincarä möchten, daßlunter seinem Prä-.
sidium nichts in Ordnung scheine. Wir würden noch-ärger irren, wenn

wir glaubten, der Zustand der französischenArmee sei so schlecht, wie

verärgerte Senatoren ihn neulich im· Luxembourg schilderten.

O

Ein Brief.

In dem »Seele und Wirthschaft«überschriebenen Artikel (im Heft
Zö) hat Herr Dr. Karl Jentsch über Professor Münsterbergs

Buch »Psychiologie und Wirthschaftleben« berichtet, die dort mitge-
theilten psychologischenEperimente aber nicht weiter auf ihre Nich-
tigleit geprüft. Dsa die prerimentalpsychologie heute noch so- ziem-
lich mit ihren Versuchen steht und fällt, wird es von Interesse sein,

QNünsterbergsHiauxtversuch, zur Auslese der geeigneten Trambahn-

wogenführer, etwas näher zu besehen. Bor den Augen der Versuchs-
Person bewegen sich in einem einfachen Apparat lange Kartonstreisen
Zwei parallel laufende Gerade in ihrer Mitte deuten das Gleis an.

Der ganze Streifen ist in Quadrate getheilt, wovon in die zwischen
den Gleislinien befindlichen die großen Buchstaben des Alphabets der

Reihe nach eingedruckt sind. Ueber das ganze Blatt ist regellos eine

Plasse der Zahlen 1 (ein Fuß.g-änger), 2 (ein Pferdefuhrwerk) und 3

(ein Auto) in rother und schwarzer Farbe vertheilt. Die rothen Zif-
fern bedeuten die Modentia, die das-Gleis kreuzen werden, die schwar-
zen die ungeßährlichen mit paralleler Richtung. Jst die rothe Ziffer
eins, zwei oder drei Quadrate vom Gleis entfernt (in der selben Zeit
imachen die Fußgänger einen, das Fuhrwerk zwei, das Auto drei

Schritte, gleich Qu-adrate), dann mußl der Prüfling den Buchstaben

musrufem in dessen Quadrat die Kreuzung erfolgen wird. Jn der

mehr oder minder großen Zahl der hierbei gemachten Fehler ergiebt
sich ein Maßstab für die Eignung des Geprüften. Es ist klar, daß
aus dieser Prüfung nur der Befiähigungdurchschnitt der Bersuchsper-
sonen und kein absolutes Maß zu erhalten ist, daß auch sehr Viele

Versuche gemacht werden müssen, damit aus dem letzten einigermaßen

Giltiges sich ergebe. Das wäre an sich noch nicht so schilmm. Unan-

zgenehmer ist, daß. die Modentia der Straße nicht so entgegenkommend
sind, Däfelchen umgehängt zu haben, deren Farbe die Bewegung-

richtung angiebt und aus denen Ziffern eine gleich bleibende Geschwin-
-digkeit garantiren. Ein harmloser Parallelgänger macht plötzlich eine

Wendung auf den shsackenund kreuzt rechtwsinkelig das Gleis. Ein

.-scheUeUdes Pferd verwandelt im Nu einen schwarzen in einen rothen
Wagenp ein Chauffeur muß- einem plötzlich auftauchenden Hiinderniß

ausweichen und wird selbst zu einem solchen. Die allerwichitigste Ge-

-"fahrenquelle der unerwarteten Hindernisse bleibt also in Münster-

12
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bergsVersuch vollkommen ·unbeachtet. Er ist zwar sehr sinnreich,
aber auch nicht mehr. Die prinzipielle Schwierigkeit liegt eben darin,
die so manichfachen Bewegungborgänge einer Großstadtstraße durch
Quadrate und Ziffern zu persinnbildlichen Ein weiterer Mangel der

Versuchsanordnung: sie prüft nur die Arbeitfähigkeit der centripe-
«ta«l·"enNerven, nicht auch die der centrifugalen und der Muskeln.

Ein Mann, der die Gefahr sehr rasch erkennt, muß. ihr deshalb noch
.ni-cht rasch vorbeugen. Nasche Auffassung und Zaghaftigkeit oder-

jsschllappeMuskeln findet man oft in dem selben Individuum ver--

eint. Der Mann, der sich bei Münsterberg bewährt, kann also an

der Bremse lVollständig versagen. Schließlich kann der Versuch nur

kurze Zeit «andauern, da das Zahlenlesen biel mehr ermüdet als das

Wagensühren. Der Versuch müßte sich aber, um ein richtiges Bild-

zu geben, über möglichst lange Zeit erstrecken; ändert sich doch die

Beweglichkeit des Arbeiters mit den einzelnen Abschnitten des Arbeit-

tagies. Die anderen Versuche Münsterbergs kann ich nicht ganz über-

psrrüfen,doch scheinen sie an ähnlichen Mängeln zu leiden wie der

eben besprochene. Sollen solche Versuche für die Praxis von Werth
sein, dann muß. das Folgende beachtet werden· Der Versuch muß das

Leben möglichst getreu und ohne Auslassungen wiederholen, die charak-
teristischen Vorgänge aber in Konzentration bringen. Man kann den

Straßenbahnwagenführer nicht dadurch aus seine Eignung prüfen, daß
'man ihn Wochen lang begleitet und sein Benehmen im Gefahrenfall
beobachtet, Vielmehr muß. der Versuch gestatten, das Selbe in weni--

gxen Stunden zu thun. Von der Vlsattform eines in gleichsörmig lang-
samer Fahrt befindlichen Straß.enbahnwagens aus wäre die Strecke

kinematogrsaphisch aufzunehmen. Einige Statisten müßten damit be-

schäftigt sein, plötzlich austauchende Hindernisse in reicher Abwechse-
kung zu stellen und erst im letzten Moment zu verschwinden. Der Ver--

suchsperson wäre dann die Aufnahme, doch in beschl·eunigtemTempo,
bot-zuführen Vor ihr müßte sich eine Bremse, gleich der am Imm-

bahnwagsen, befinden, aber mit dem Vrojektion-Apparat Verbunden

sein. Die Bewegung der Bremse hätte die Vorführungsgeschwindigkeit
zu mindern oder gleich Aull zu machen. Erscheint nun das Hinder-
niß im Bild, dann wird sich unzweideutig ergeben, ob es der Mann
im Ernstsall überfahren hätte. Verschwindet das H-indernisz. im Bild,
während er bremst, dann hätte er überfahren ; im Gegensall war er

aufmerksam und geschwind genug. Auch diese Anordnung hätte kleine

Fehler, aber solche, die bei Versuchen überhaupt nicht vermiedenswer-

den können. Bei dem Mangel· an einer perläßlichen Schutzvorrich-
tung wäre die durch meinen Versuch ermögliichiteAuslese der Geeig-
neten und damit die Verlegung der Schutztvorrichtung in das Auge-
des Führers sehr erwünscht. Die Unkosten würden hier allerdings
größer, doch darf man sie nicht scheuen, wenn man wirkliche Ergeb-
nisse erl!angen, nicht nur mit diesen ernsten Dingen spielen will.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Sarden in Berlin. -

Verlag der Zukunft in Berlin — Druck von Paß ä- Garleb G. m. b.H. in Berlin-
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Theaters untl lskqnliqungsslazeigen

« Kleines Theater. nsmlkqlqulqslB h ll l F
·

I list
Heute- and folgende

Im a n c notlkc rass-

Dss s III-» EITHERllmltalsslal
Der Klecks. »Hast-Fän«TFIYYMOIH

l blos-roth ums

.- pkllllIlWllc benommen-Ia

New-Cl Amen
III-Ballen luqulflcleil
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ais Ieise IIII IIIS Essksc istokosåwlftzgcht
in 40 Tagen
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. .
,

—

Grosses Aiisstattungsstiiok mit Gesang und v l o
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier

Benutzung des Jules Verm-Tollen liomanes Unter den Linden
V

von Julius

FrGeulncL v l c l» a n »u.-1isil( v)n Jean i best. «

In szene ges-eklevon Direktor Richard
a o

s·-1.«»z. ( Ratte und was-me Mich-.

F
E

M

e»

( NetropsL Palast

L(Behrenstrasse 58x54

Palais »cl·edemse(PavillonNascocte
ll TIglICIID Prachtrestaurant

.
: R e U n I 0 n :I ::: Die ganze Nacht geöffnet :: l

N L P

Freie Secession Berlin
l. Ausstellung April-September
u. a. sammlung l.stcrn-l- (Carriåro, Cozanne, Denis. Degas, Gang-nich v· G()gh,
Liebermann, Mailloh Mangi, Money Picasso, Pissarro, Renoity Rodin usw-)

ferner: Hans Thema (20 auserlesene frühe Werke)

kurliikslenclamm 208X9 Täglich von 9—7 Uhr

BERLIN

stund-Horn o- aus-IS
kleorgenstrssse 22i23 (Il-Isslsc.·lck Ich qeqenllhsr.lskietlkiclistr.
200 Zimmer v. M. :3.()0 an, 1n.illlom Rom kuri- wie lliess. kalt-. u. warm. FVSSsor u.

’1’elt-.I)l1.i.J·-il Zimmer — l-«’r.-«12.l(ii(-,l1ks -— nojosiiimrs. Sonnensde 3.()0 —- å la must-H

Zu miissigen Preise-L — Herrl. carten-Tc»asse. Elkloraclo im Herzen serlinsl
IISuhcits Pilsnek Urquell und Pläne-hou- Löwenhkäu vom Fang

Vornehmes Restes-rauh Luxus-löste Festsålc. lntime Abend-Musi-
Neuo Direktion: Wilh. Its-use·
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Reifefährek

M

staut-ad mai-dac- i. Harz stateskamt-M
Anerkennt best empfohlenes Haus am Platze. Herrin-he Lage am XVeldm Eigenes Bade-

hens Elektrisches Licht und XV. C. 111n—trierte Prospekte frei. Direktor: Its-mittinn-

Mtel Bellt-one — coblenzek Kot
o a Mod. Hdtelpkaehtbau rn. d. letzt. Errungenschekt.

. . d·.Hötelhygieneensgestett. Sitzgs.-n· Henker-ens-

zimm"ets.FVein-u. Bierresmurant. Bin-. Grillkoom

Irestlea - llotel seltevae
Welthekanntes vol-nehmet Haus mit allen seligen-Essen Neue-sangen

I. Familienhobel d. stach in vor-

II nehmst.. rnlijgst. Lege am Hok-

o e get-ten 1912 d. Neubnu bedeut.

vergrössert. Gr. Kunkel-enz— n.

Pestsiile. Dis-. F. c. Eisen mutigen-.

s

«
Neuerb.Haus erst-. Rang. Denke günst.
Lage im Mittelp. d. stadt Blbekkech ge-of« be g-eniib. d. HauprL I(011ferenz- u. Aus-

» stellungszimmen Zimmer v.M.3,— ab-

· .

b«sl .l·l .Z«Bl·d1»(l Iß .

its-Imngalkånkshrezitenuedese elggslnils
eto.). 2 Aerzteg Prospekte. san-Rat Dr. cellhorm Nervenarzt; Sinn-Rat Di-. Moll, 2. Arzt.

IMMqu- Pakk-l-I6tel Teufelsbkücke
aus I.Renges. 4 Hektar gross. Parl( a.d.E. Eig.Le-ndungsbriieke.

Klein - Flollbclc Weiutestautavt c. F. Mölleiz Jungfernstieg 221.

O O

«

« Haus d. D. Okkizieks
Vereins. 1.Haus am

.
Platze. Vornehmes

, WeinrestauranL Konkckenz-Säle. lnh. W. Lange:
Dot- s

Köln : Hötel continental ?9?2«"««-gsi-s-i-
Zimmer m. Bad.

Köln - Savoy-H6tel HAVE-HIRS-XVIII-HEFT

Ulka llotel schweizerhok HZTETELTI
Komkort.

B e si r z e r: Seht-Tele- Hauses-.

HAINZ sites von Holland
Unbekannte-, Israel-Inse- Ist-us-

tikaml llotel Reisen-lieh Bad Nat-beim
Bes. B. H. Hohes-lautl. Einziges ellererstklassigses Hans direkt gegenüber den

= Badehäusern. lm eignen groben Purk gelegen. Modernster kommt-L —

alt-wemWürttembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonntjole

Yasshukgi. E. Rostauran Sorg
—----T: Das vornehmste Wein-Restaukant (1c-:1«—Sft-2f13f1t.m«—,-L

:: .assaaot.’ Hoclimknelimes llotelin
freier bevorzugter Ost-

und südlggs gegenüber I.ui-park, Kur-haus, Theater, Z Badhkiuser mit, direkt- eigenem
Kochbrunnenzuklu13. 140 FVohnungen nnd Zimmer- mit Bad. Zanderslnstitut.

z n . c H
"

Neues, modern eingerichteles Haus« Ruhige Lage.
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sit-von Neustadt ad- saole z

Decke schwpfurkneirvhgen ;·J«
III-und Moorbader.Trink-und
Bade-Wwellstands Eise

Koküensaure Hochsplzquel en.

Erprobte Heilkmkt Dei Hagen-und if-
D MhencollenstemenRheus ztsxk
marismus.6ichjHerzleiderxkrmew
leiden . Hörnorphöiddlleiden usw

PmspekteuAuskmfk durch die Badwwalitmg
Bad Neuhaus outside-le .

Femspn: Neustadj ad; Saale No.47.

Zehlendokfswest b. Berlin, Tok. I25DtsRoselllxkxkszxizfgxzxäzxk
»

Wald-SanatonamIr. llatskle
. ·

. UT II. .

IIIMMMILZEITIFLHFZIZIYFLos-
lIsmiL chronischer inneres- Krankheits-m
Des-liebe Lage. herrliche-z mit-na.
100 Betten, Zentralheizung, olektrisches

Licht, FahrstuhL
stets geöffnet-. Besuch a.d. best.K1-oisen.

Persönliche ärztllcho Behandlung -

Ruhjgok Lckadautenthalt unmittelb. a- GrunowaleL

Spezielllletz- u.Nierenkrankestollwscbsallons-m
Rheumatjker, jShtjkek. Zacken-Lis» Mist-Kno.
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Fekien""-ileiseanach clemklarsten
mit der

»He-liess tles österreichischenLloyti
IX. »Ist-site Nordlandkahrt: Nach spitzbergen und dem ewigen Eise«

vom B. bis 30. August. — Von Amsterdam über Molde, Tromsö etc., Nordonp
zur Grenze des ewigen Eises, spitzberge11(Vit-gohaken, Magdalenen—Bey,
Cross—Bay, Beil-sund), Hammerfest, Drontbeim, Bergen nach Amsterdam
— Fahl-preise samt Verpfiegung von zirka Mk. still- an.

Landausllüge durch Thos· Oooli « son.

X. »Iiderreice« vom l. bis 28. september. —- Amsterdam, Cowes (lnsel
Wight), Bayonne (Biurritz), Arose Bay (santie-go), Lissabon, Cadiz (sevilla),
Tanz-eh Gibraltar, Malaga (Granada), Algier. Tunis, Malta-, can-fu, Guttat-C Busi
(Grotte), Brioni, Triest. — Fahrpreise samt Verptlegung von zirk- LECL- an.

Il. »He-eh paimatieth Ubanieth sitilien und Tuns-«
vom Z. bis 19. Oktober. — Triest, s als-to (selonu), Gravosa, Durazzo, Va-
lona, Messina (Taormina), Palermo, Zunis(l(:s.rtbago), Malta-, sytsukus. Korku,
cettaro, Triest. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 330.— an.

Ill. »Hei-beiseite nach dem Hülle-W

vom 23. Oktober bis 10. November. Triest, Brioni, Cattaro, Messina (Taor-
mina), Neapel, Palermo, Tunis (Karthago), Malta, corfu, Gravosa (Raguse).

Triest. — Pehrpreise samt Verpklegung von zirku. M. 360.— an.

Prospekte gratis und Auskünkte bei dem 0esterrelehlseben bloyd: Berti-.
Unter den Linden 477 Miit-. Wallrakk latz 7. Elberfeld, Reisebureau sehnert
G Hartmann, Hotel Kaiserhok g. d. auptbahnhok, Frsnkknrt e. st., Kaiser-
Straße Zi; Hügel-org Weinstratäe 7, llsmburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dante-,
Alfred Kohn, christianstrekse Bl, Lein-im Friedrich Otto, Georgring Z, are-link
Weitreisebu reau Kap. von Kloob, Neue sobweidnitzer strsbe 6,Wi enl.,1cärnt.nek.
ring 6; Geni, A.Nutra.1, le Coultreä Co , Grand Quai 24; Prsg ll, Wenzelsplat2 67.

W Wen
Kgl. sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit«Bmenetokinxm
berühmter Glaubersalzquelle. Mediko-meenan. Institut, Einrichtungen
fllr Hydrotherapie usw. Grosses Luftbad mit schwimmteichen.
500 M. ü. d. M.. gegenwinde geschützt, lnrnltten angenehmer Waldungen and Park-
anlegen, e« d. Linie Leipzig-Eger. — Besucherzahl ständig wachsend, 1.Zt.17—18 000.
sei-on: l. Mai bis 30. September, denn Wlnterhetrlsd 18 Aethe, 2 herzt-innen

Elster hat hervorragende Erfolge
bei Freuenkrsnklielten. allgemeinen senwäehezuständem Blutes-may slelehsucnt,
lslerzlelclen (Terrainkuren), Erkrankungen der Verdauungsor ene (Verstopt«ang),
der Nierenund der Leber (Zuekerkrankheit).Fettleihlgkelt. clclit u. Rheumatlsmus,
Herrenwieser-, Lähmungem Exsudaten, zur Nachbehandlung von Verletzungen
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postkrei durch die kgL Berletllrekthn.

Brunnens-ersann durch ele Menrenepotnelce la Dresden
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ElellllvllllEwigIlllll
schutzmarhe schutzmaihe

in allen -

e e k e in allen
Kulturstaaten Kulturstaaten

nach der Lehre Dr. Hirth’s vom elektisocheinischeii Betrieb der Organismem zur

starkung der elektrischen spannlcrafte (des »elelitrischen Turgors«) in alles-I zollen
IslIck IIIIstlelI tsc- Ileslscllsth Zur Hebung der Verdauung und des esamten

stoikwechsels der Nerveiihraft und der geistigen Frische, zur Uebervvimung von

Erschöpfungszuständen und zur Verbeugung gegen Ermiidungen alter Art, gegen
Ohnmacht, Nervenschoclc und Hitzschlag usw: Elektrisierender Trunk voss und IIICII
allen Ueberanstrengungen unsl Aisfregungeu m Sport, schuld-, set-us und III-Illus-
Tonicum für Schwangere und Stilleii(le.

,

Die vielseitige und tiefgreikende Wirkung des Trunkes beruht auf der alle Zellen
und Organe elektri—ierenden Joiiisntiom oft-te Welche auch die an sich esunde Zelle

schlapp wird und stirbt, »i« welcher sie ihr volles Temperament, i re kräftigste
Funktion erreicht Nach der Hirili’sclieii hehre ist die durch seinen »Elel(trolyt« im

gesunden Organismus wie(lererl:mgte optiiniile Konktitution skhllell, voraus esetzt,
dass nicht andere Einiliisse die ,,ei·biiche Entlastung-· stören. Die Entdec ungen
Fee-L Hirt-is z. B. dass iinui mit seinem ..elektrische«nTrunk- den Hitzschlag, Er-

schöpfungszustände uinl Ohnmachten vermeiden, sychische Depressionen beseitigen
und den Lebensmut erhöhen kann, sind stellte ufsllsesltdscltuuqsn. sie beruhen
vielmehr auf zielbewussten wissenschaftlichen Forschungen, die dem Menschen- und

Tierarzt, dem Biologen, Pli)·siologeii, Zoologen, Botanilrer, Tierzüchter usw. ganz
neue Eins und Aussicli en von der allergrössten Bedeutung erötknen Da diese Ent-

deckungen noch lange nicht abgeschlossen, viel wichtigere noch zu erwarten sind

(lmmuiiisaiion gegen Blut- und Geivebsentartungen!), so legt l)r. Hirth grossen Wert

darauf. alle hygieniscli Denkenden schon durch das geschätzte schlagwort fort-
während an die uelle jener Errungenschaften — seine Theorien über den elelctro-
chemischen Betrie der Organismen — zu erinnern-

Iu IIIIII Äpckllsltsts ums okcgsklstl in folgenden Verpaclcungen zu haben:
l. Taschenlientel Ei 50 g Pulver . . Kl. 0.50

2. schachtel d 250 g Pulver . . . . . M.2.25
Z. schachtel a260 Tabletten . . . . . M.3.20
4. Glasilusche a l Kilo Pulver (1000 g) . M. 6.—
5. 20 Tabletten in Glasröhre . . . . · M.0.50

Für den Bezug von grösseren Quantitäten sind wir in der Lage, nicht nur

Krankenhausern, sanatorien und Kuranstalten sondern auch Hotels und Familien
sowie Feuerwehrem Wehrlcraktvereinen, Fabriiken und Werkstätten Preisermässis

gungen zuzugestehen. · .

Sstsslltls kiir richtige Dosierung und reinste Materialien bieten nur jene Ver-

packungen, die mit dem geschützten Zeichen ,Elel(trolyt Georg Hirth«, und Jene
Tablettem die mit dem stempel »Hirth« versehen sind-

m l
. ln der Regel eine Stunde vor dein Frühstück, wenn mög-
lich·mit nachfolgender Bewegung, oder nach den Haupt-

mahlzejten eine Messer-Spitze bis l Tees oder Kasseelölkel (1 Isis 3 g) des Pulvers
oder 1 bis 3 Tabletten in abgestandenem oder lauwarmem Wasser Zu trinken,
auch in Milch, Tec. sit-ine, Knllee etc. Bei Diarrhöe, Brechreiz (l-lyperemesis),
sodbrennen oder iilierkllllteni Magen ist der Trunk sofort einzunehmen. Krsnlte
echten stets llirea Arzt tun-n innere-» namentlich bei honstitutionellen Krankheiten-

Bei normalem Magens-ist »der gin- bei chronischem Mangel an Magensaure ist
ein entsprechenderZusntz v. lcoclisnlz angezeigt doch nur nach ärztlicher Vorschrift-

Speziiische Heilquellen verlieren im allgemeinen nichts von ihrer Wirkung,
wenn kleine Dosen ,,Blelctrol«rt« zugesetzt werden, doch sollte auch hier der Arzt
befragt werden, ebenso wie bei der Verwendung von Elektrolytpulver zur In-
halation (Zerstiiuliung behufs Einatmung) und zu rektalen Einläuten und Darm-
bädern vermittels des lrrigators.

Bei Rinden-I genügen relativ kleine Gaben, uin ihnen die Anstrengungen
der Schule und der lilinslichen Aufgaben erträgliclier zu machen.

- s·chei- eisprolites Mittel zur Bekämpfung des Ausschlng Wir liefern
im Auftrage des H rrn l)r. liirtli an alle Kommandostellen des deutschen Heere-s
und der Diseihunilmiiclite je 1000 Tal-leiten ä. 1 g sum Presse von s. 3·50.
solche Tableuen sollen vor, während und nach grösseren Marsch- und Gefechtss

übungen von den Leuten eingenommen werden, 1 bis 3 stück, Je nach l«’ediir.nis.
Keines Wasser, Snppe, Milch. scliolcolade, Tec, Limonadebder alkoholische Flüssig«
keiten sollte clie Miiiinschakt nicht ohne gleichzeitige Einnahme von Tabletten ge-
niessen. Zweck: Ersatz der bei den Uebungen durch Schweiss, Urin, stuhl, auch

Erbrechen verlorenen Blutsalze
«

.

Für Haus- und Miszsiere sowie Pllansenlsultur haben wir bemndere Mischungen
des Il«)lelitrol»yt Georg Hirth« hergestellt Prospekte u. orientierende Broschiiren gratis.

Die- grösseren Ich-sit en Dr Hirths über den elektrocheinischen Betrieb dei-

0rg:mismen, den lclektrolytlcreislaiif, das llerz als elektrisches Organ und den elek-
trisclien Zellturgor sind von der Münchner nJugend-Z Lessingstrasse l, zu beziehen.

Anfertigung und Generaldepot:

Ludwigs-Apotlieke,München,Neuliauserstrasse s.
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lempellioierfelcl
Jn den neu erbauten, asphaltierten Strassen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschsftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-
iertiggestellt und sofort- zu beziehen. Die Häuser haben Zenirdlheisung,
Worinwssserbereitung, elektrisches Licht. Fahrstuhl etc. Einige
Häuser Sind auch mit mode-sagt Okeghgizaqg ausgestattet. sämtliche

IVohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser etli-

sprechen in ihrern Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Bauptstressen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet-.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strassens
hshnen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 B,
99, 35 und 4l. Auioomnibus 4c. Die Fsbkzcites bei-ragen vorn Eingang
des Tecnpelhoker Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minute-h
dei- Leipziger Ecke chnrlottenstrnsse cu. IS Minuten-
der

Ritterstrssse—llloritzlæiatz
en. IS Minute-h

-,
dem Dönhcifplntz ce· is muten. .

·

Eine neue Linie wird demnächst eröllnet und führt von der

Dreibundstresse, Ecke Katzbnchstrasse, in weniger sls 15 Minuten sum

Potsdanier Platz.
·

Die untere Hintre des parkringes. welcher mit reichlichen s lei-

pliitzen und einem qrösseren Teich. dei- im Sommer zum Bootis ren

und im Winter als Eishnhn dient-, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden-

Huslkiinfte über die zu vermietenden WVohnungen werden irn

Illetsburenn nni Eingang des Tempelhoker Feldes, lchko Dreihund-

sirasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelbof 627, und in den

Häusern erteilt. l)en iViinschen der Mieter bezüglich Einschluss von

Waschtollelten an die Wann- nnd Kaitwasserleitungen, bezüglich Je-

Zllswsbl der Tapeten Wird in bereitwilligst-er Weise Rechnung getragen.

H

cl- eitI Blick
ir- seeleatiefen

durch diese Beurteilung nach « Hand-

schriften wirklich von Wert ist? Darüber

sprechen im Prospekt Empfehlung-en num-

hakter Persönlichkeitein die während

20 Jahren immer aufs neue Urteile und Be
»

ratungen kennen lernten. Prospekt krei-

P. Paul Liebe. Augsburg I.

schkiktstelier l!
Bellen-istleunlilissaysgesucht
sur Veröikentiichung in Buchfornil

Erdgeist-Verlag, Leipzing-

lcrnnke erhalt.

llc ekslostenLBroschüre.

über eine auf-
iehenerreqende Entdeckung. Ohne

-

besondere Diäk. Hauptbe andteil

nach zum Deutsch. Rei spateni
«

angemeldet Verfahren hergestellt
Postkarte genügt an Apotheke-r .

Dr. A. Uecker G. m. b. H. -

iJessen 118b.6nssenN.-l«.

VomJltlelclerVersöhnung
sejte 124: »Eher mischten sie, wenn dus

möglich wäre,. Ihre Eigenart zerstören, als
dafz Sie zu Menschen, bei denen sie in-
stinktiv fühlen, dafz eine geheime Kluft

trennt» ein feines Verständnis unmöglich
sagen möchten, was sie bewegt, erschüt-

tert,waslhrc SehnsuchtJhrO l-loll«nungnus-
macht.« Diese XVortc nus dem Liebeschen
Buche vorn Adel der Versöhnung Norm-if-
fen) sollen Eines erkennen lussonr dass die
grobziigjgen charakterbeurteilnngen von

P. P. l« init sonst bekannten Schiifnleu
tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt
über seelenaiial)"se11 in Briekkorm frei.

P. Paul Liebe, Augshurg l.

MxæixMW cca

JØZZFØW
Neue Börse.

ständige Verknuisaussiellung von Gemeinden
nat-on sauget-s sen-staune in Franks-ist UT- :-

lfl b-

« llörsenplatz.
erster moderner Meister. Versieiqerungen

von Gemälden, Antiquitäten, Kunstsachen aller Art, einzeln oder in ganzen Samm-

lungen zu kulanten Bedingungen. —- Ca. 900 wissenschaftlich nngekertigte Kataloge
erschienen. — Verlangen Sie bitte lcntnlog P.
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: Rennen zu

Hoppegarten
Erstes sommer-Meeting

Dritter Tag

sonntag,den 26. Juli, nachmittags3 Uhr

7 Rennen;
U. Z»I

Fkisssi zu Hohe-Nobe-

celissingen - Rennen
Ehrenpsseis u. garnniietsi 20 000 M-;

hiervon 15000 M. dem ersten Pferde-«

Sicsssiosspff - lIlemossial
(IDI-eisc IS 000 lVlJ

Eisenbahn-.Fahrpläne in den Tageszeitungen und an

den Anschlagsäulen

....................................................... « Preise tier- Plåtzek
"

Ein Logenp1atz I. Reihe
· , « , Mk. 10,—-

do. II. » . . . . » 9,—

Ein J. Platz Herren -

» 9,—

do. Damen . . . . . .
» 6,—

Ein Sattelplatz Herren . . . . . » 6,—v

do. Damen . . . . » 4,—

Sattelplatz Damen und Herren . .
» 3,——

Ein dritter Platz . - — · « » L-
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f

Erstes sommets-Meetsng

Vierter Tag

Montag,tlen 27. luls, nachmittags3 Uhr

7 Rennen;
U. IJ

Sporn - Rennen
III-eisi- ls 000 til-I

hiervon dem ersten Pferde 10000 U.

I

Isaria-Rennen
Ast-Giot- 10000 I.)

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an

den Ansehlagsäulen

......................................................... s- Preise der- Plåtze.·

Ein Logenplatz I. Reihe Mk. 10,—-

do. n-«
» n 9p—

Ein I. Platz Herren » 9,-
do. Damen » 6,—-

Ein Sattelplatz Herren » 6,—

do. Damen . - . » 4,—

Sattelplatz Damen und Herren » 3,—

Ein dritter Platz » l,-

G
s»

—-
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Sieck . erd-HEFT
die beste Litienmitchseife fär-

Zarte weise Haut-
IIIIIIIIIIIIsIIITlIsIIIIllllllllslllsluslslslIsljf

UlmIIlIII
Isllll

slskrrlJIUIIIIITL
»w- ARE-»Moder-

von tausenden Aerzten erfolgt-Sich angewandt gegen

Nieren-, Blasen- und Frauenleiden, Gries-

und gegen und Rheuma
und«die damit verbundenen Icrankneiiserseheinungen.

- Wie die Relghstdsqllelle kranken Organen Heilung bringt, so erweist Sie sieh

bei Gesunden erhaltend und krältigenei. der ganze innere Organismus wird angeregte

es its-it ein Wahlhof-allen em-
II I

welches frohes- nsclit vor-banden was--
.- Man trage den Eis-il «-

Zn einer Hauskur ce. 30 Flasche-n erforderliehi Islrnältlieh in Minerelwasserhandlungen
Apotheke-n und I)rogerii)n, wo nicht, Liescrung direkt ab Quellel

Literatur gratis durch: Reinhardsquelle ci. rn. b. kl. b. Wildungen 4.

ins-»s- per 31. mir- 1914..
" « «

M. 313 7·30,—
Konto Feldschliissciien. . . 56750 325

ll 174 522

Berlin, Dresden, lö. Juli 1·.)14.

Bank für Brau-lndustkie.
krank. stein. Dr. Fruch.

t0-3-

i

7Zi

Aktivu. M. 1)1"»j Passivsk M. Tpf
Besen-Konto . . . . . .

- 605531 72i iAktien-Knl)itni-K(mt0 . . . 7000000;—

D1v1(10nden-Coup0ns-K0nto -

49 775 — f0b1igzninnen-Konto . . . . 3 400 0004 —

Wechsel-Konto . . . . .

-

786178»25. ’K0nt·) v01·,jåi111«terDividenden

Konto verkauft-e noch nicht ; : nnd Conpons . . . . . . 1587»—

gebotene Etsch-en « - . . (i5?i(’-S)9i20Talmsteuer-Reserve . 49(I()():—

Effekten- u. Konsortinlsjcnx . 13982 214 5’". 1)ividen(1e-l((mt0 . . . . . 1 120 —

Mobilien- u. Entnclitnngssch 1 — sObligationenLinsen-Konto . 62 Wiss-IS
Hypotheken-Konto . . . . 112 500 — I(0111f()-K01«I«ent-Konto . . . 655 527 73

Avnl-Ak7«epi.es1(f. M. 3113 760,— .

Aviil - Dkbitoren - Konto ! Gewinn- und Verlust-Konto. 4 51974

i
i

i
i

Konto-K()r1·ent-1(0nf0 . . .

1779297,43’»
i

i

i 11 174522T7—2

Bad Clstek« Die Vesucherzahl unseres Kurortes hat am 10. Juli,
also früher wie sonst und noch vor Beginn der sächsischenSommerferien
die 10 000 überschritten. — Neben dem seit Mitte Juni vorherrschenden
günstigen Neisewetter verdankt das Vad diesen starken Besuch seiner
anmutsvollen Lage in waldreicher Gebirgslandschaft und nicht zuletzt
der allgemein anerkannt guten Wirkung seiner Heilquellen
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Hieneflqukilzerllolilenwerlie.
j) Ilion-Konto pro Il. Mir- 1914.

Aktiva
«

"ni. pk
Kohlenkelder- u· AbbausGe-

rechtsame . . . . «· . 13 810000 —

Grundbesitz . . . . · . . 985000 —

Bergbau— u. AbraumsAnlagen 5 110 000 —

BrilrettfabriksAnlagen . 8925000 —-

Zie Hei-Anlagen . . . . .
»

410000 —

Ele tr. Kraft- u. Licht-Anlag. 1 750 000 —-

Werlrstatten·Anlagen . . 305000 —

Eisenbahn-Anlagen . . . . 1 575 000 —

WVohn- u. Wirtsch.-Gebäude . 2555000 —

Mobilien, Geschirre u. Autos 35000 —-

SpeditionsanLFürstenbg a.0. 80000 —

Abraumilconto . . . . . . 1 568034 —

Kassenbestände der Zentrale
u. Betriebe . . . . . . . 31 753 29

Wechsel im Portek. d. Zentr. 3661 50
Debitoren d. Zentr. u. Betr. 3170112 93
lnventurbestånde d. Betriebe

an Produkten u. Material. 140500628

Hypotheken . . . . . . . 137650 —-

Bei Behörd. hinterl. Kaution. 51 806 80
Vorausbez. Versuch-Prämien 25 660 26
Effekten. . . . . . . . . 54420

Beteiligungen . . . . . , 275 851 —

42 210 080 26

P a S s i v a. M. f

Aktien-Kapital . . . . . . 12 000 000 —

siqu tZige Partial-0bligationen
der Anleihe vom Jahre 1906 5760 000 —

vorn Jahre 1912 . . . . . 4000000—

41l2Zige Partien-Obligationen
der am 31. 3. 1912 auf uns

über egangenen Gewerk-
soha t Alwine . . . 230300 —-

5 Z ige Partial -0bligationen
der ab 1. 4.1912aufuns über-

gegang. Akt-Ges. Glück-

aufschaeht, Blumroda
Anl. v. Jahre 1890 M. 46 000
Anl. v· Jahre 1905

»
362 500 408 500 —

Reservefonds . . . . . 4745228 75

Spezial-Reservekonds . . 290 000 —-

Aussteh. 0in .-Zinsscheine . 161626 13

» Divi endensoheine . 1 120

. ausgeloste Obligat. 8 500 —

Hypotheken . . . . . . . 304 217 37
’l’alonsteuer-Reserve . . . 56 000 —

ArbeitersUnterstiitzungskonds 41 030 06
Kreditoren . . . . . . 11 901 185 35

Gewinn . . . 2302 372 60

42 210 08026

Die auf 12 Z festgesetzte Dividende

gelangt sofort in Berlin bei der Deutschen
- anlc und bei der Gesellschaftslcasse,
Dorotheenstr. 47, zur Auszahlung

Berlin, den 15. Juli 1914.

Der Vorstand.

25. Juli 1914.

Mithin M. ka
Kassa-Conto 65 067E7J
Enusgrundstiielre . 2 699 33-lj—
Bauterrains . . . . . . 8 835 505260

Terrainbeteiligungen . . . .. 553 401l34
Anteile der Boswau St Knauer

G.m.b.H. . . . . . . . 4000000-—
Engl-ten . . . . . . . . . 2475206«80
Hypothekenkorderungen . 15 536 811 85
Debitoren . . . . . . . 2 366 258 34

Restkaukgelder . . . . . 265 566 85
Mobilien . . . . . . . . . l 746 43
Avale u. Bypothekengarantien

(M. 7 865 799.25)
Unterbilanz . . . . . 10 999 869 95—

47 788 768 88

Passiv-« M. pk
Aktien-Kapital . . .

«

. . . 12000000 —-

0b1igations-Anleihe . . . . 19 700 000 —

Einlösungsiconto iiir ausge-
loste Obligationen . . . . 4 120 —

Obligations-Zinsen-Reserve . 494 275 —

TalonsteuenReserve . . . 140000 —-

strassenbau-Reserve . . . 35 451 40s
Dividenden-Conto pro 1909 . 120 —

Hypothekenschulden . 7 920 854 —-

Kreditoren . . . . . . 7 493 948 48
Avale u. Hypotheken garantien

(M· 7 865 799.25)

.

47 788 768 ds-

Seismtss ums Verlust-consta-

Debet. M. pl-
Verlustvortrag aus 1912 . 187 510 49

Handlungsunkosten ink1.

steuern, Tantieme . 202 642194
Zinsen und Provisionen 408 360’54

Biirgschaktsprovision . . . · 198 500 —

Zinsen und Unkosten aui
»

Hausgrundstiieke 198 391z70
Obligationszinsen 992 500-
Terrainunkosten . . . . . . 162 334 354
Ausserord Abschreib. a. Haus- «

grundstlieke. Bauterrains,
Terrainbetei1. u. Debitoren 10 006 256148

12 356 495 Fa
Kredit.

Hypothekenzinsen . . . . .

Zinsen auf eigene Eifekten .

Mieten . . . . . . . .

Grundstüeksgewinne. . . .

Eingang auf abgeschriebene
Forderungen . .

Verlust .

Berlin· den 17. Juli 1914.

M. pf
781 164 14
126 252 36
182 428 88
296

946l42
19 834 94

10 999 869 95

12356 Eisen-S

Berliner Terrain nntl llan

Aktiengesellschaft
Thieliclie. Reine.

Ilclieu- san sit-rein »Unserclen sinnt-M
Auk Grund des von der Zulassungsslelle genehmigten und bei mir erhältlichen

Prospektes sind

nominal lIl. 2 000 000-—- Vorzugsaklien
mit tlem Anspruch aui eine auf 60X0begrenzte Vorzugstlivitlentle

llctlengesellsoliaktllctlen-BEår-llerein»Werden Linden«
in Berlin,

2000 stiielr zu je M. 1000,—, No. 1—2000,
zum Handel und zur Notiz an der hiesigen Börse zugelassen.

Berlin W. 8, im Juli 1914.

A- Falkeabussgess-
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Die Zukunft des deutschen Ostens!
oin politisches Blatt ist das rechte Mittel, das vielumstrittene Problem

der Zukunft Ost-Deutschlands und seiner von Woche zu Woche zu-

nehmenden Industrie und Handel zu fördern. Vor einem Jahre hat die

Frankfurter Zeitung bereits hierzu Stellung genommen. Es ist jetzt an

der Zeit, den interessierten Lesern Anhaltspunkte zu geben, wie immense
dort im Osten gearbeitet wird. Ich kann meine Behauptung leicht durch
Beweise erhärten, daß Deutschlands Industrie im Verhältnis zur Größe
der ostdeutschen Provinzen stärkere Fortschritte gemacht hat, wie in dent

bisher für unerreichbar geltenden deutschen Westen. Das mag daher
kommen, daß Kräfte, die jahrzehntelang brach gelegen haben, endlich
geweckt worden sind zur Förderung von Handel und Industrie des engeren
Vaterlandes. Das trifft nämlich die Vanken, Schiffahrts-Gesellschaften,-
die Gruppe der Likörs und PfefferkuchensFabriken, ganz besonders die in

Königsberg mustergültigenTerrain-Gesellschaften Es wird in folgendem
von den-größten Industrie-Betrieben Ost-Deutschlands, die gleichzeitig

«
unsere Entwicklungs-8ukunftbedeuten, die Nede sein. Die ,,Maschinen-
fabrik Kvmnick, Elbing«, die ,,Schichauschen Werke-C die Likör-Fabrikeni
VVU »Lachs« und ,,Götzen«, die Weinhandlung von ,,Gühnke«,die ,,Nord·
deutsche Credit-Anstalt«,die ,,Ostbank«, die ,,Terrain-GesellschaftenOber-

teichsMaraunenhof«,,,Metgeten« und ,,Iuditten« usw·
(Globetrotter.)

»

Aus Franzensbad wird uns berichtet: Seit dem Sommer 1911 wieder

einmal eine haute saison mit den köstlichen Eigenschaften der Iahreszeit,
eine haute saison, in der. die Schönheit und die Vorzüge der Gartenstadt
Franzensbad so recht in die Augen fallen. Durch die rege Vautätigkeit
in den letzten Iahren ist die, in früheren Saisons stets durch einige
Wochen stark fühlbar gewesene Wohnungsnoth beseitigt, so daß der Kur-
ort den gesteigerten Wohnungsansprüchen genügen kann. Dem Unter-

haltungsbedürfnis des Vadepublikums trägt die Kurverwaltung durch Ver-

anstaltung von amüsanten Part- und Teichfesten, Toilettew und Schönheits-
konkurrenzen, sowie durch Gastspiele allererster Künstler in lobenswerter

Weise Rechnung. Als Clou der Saison findet Sonntag, den 2. August, ein

Fest großen Stils unter der Devise »Alt-Wien« statt, für welches die herr-
lichen Parkanlagen an der ,,Franzensquelle« als Schauplatz bestimmt sind.

kommt es an, wenn sie in einer aus«-artigen Zeitung mit Erfoig
JMena etwas inserieren Waiien sacngernittie Beratung u. Aus-

tiiiirung zu Originaizeiienpreisen onne jeaen Autseiiiag aurcii aie

Waise-M
·

Wwetner
Mu- d.n). ed. 207

c der-nannte ganzer iteitiarneIta ts, zeichnet-Drit- En trwirfe.

KostenuOransciiiiige anne jeae »erhinciiici7iceit.
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Verlag von K. J. Wyss in««Bern

—-

79 seiten 8o mit 4 Tabellen.

Das Wesen

doppelten Buchführung
Neuartig untersucht und einfach erklärt

Voll

Dr. jur. Paul Reininghaus.
Preis kartoniert Mk. 3.——

In meinem Verlage ist eine Arbeit von Dr. Paul

Reininghaus in München erschienen, die sowohl

für die wissenschaftliche Erklärung als auch für die

Popularisierung der doppelten Buchführung von

grosser Wichtigkeit ist und eine Reform des ganzen
Fachunterrichtes bewirken muss.

Der Autor zeigt, dass die Worte cmizt und rief-er im

Laufe der Zeiten einen tiefgreifenden Bedeutungs-
wandel durchgemacht und ihren ursprünglichen ju-
ristischen sinn schon längst verloren haben. An

stelle von soll und Haben setzt der Autor zwei

andere gemeinverständlicheAusdrücke, deren sinn in

sämtlichen Kontenreihen der doppelten Buchführung
nicht wechselt, sondern stets der nämliche bleibt.

Die berühmte Soll-und-l-laben-Gleichung wird als

eine nicht wesentliche Eigenschaft des Begriffes dop-
pelte Buchführung nachgewiesen an Hand von meh-

reren neuen Typen der doppelten Buchführung, die

der Autor gefunden und auf mehreren Tafeln über-

sichtlich dargestellt hat.

Die Buchungsgesetze sind in ungemein einfache und

klare Worte gefasst. Die sprache ist trotz der streng
wissenschaftlichen Behandlung des Stoffes eine leicht

verständliche und anregende· Die ganze Schrift ist

eine gründliche 0riginalarbeit.

ItttIIIIInlIInlIlllllt
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anerkannt

bewährteste

Automobil-
Geschwin-

digkeits-
messer

DSUTA - WSRIE
G. m. b. H.

BER LlsN
—

UIOISII
bietet Buchvsklsk günstig-to Bedingungen
Hoden-a veklscsbnkenu cui-I Wisanti

- -

setlinsllaicntee

Jetzt hochalttusllt

·kHEIILMIJFHWHM beschlecilsleiea
U. e em. Vasallenstaaten·

von Bornh. stern.

Usst Is- 1000 seiten d 10 M. Geh. 2112M.

o«
« e« MU- Abotgl.. n. D. jun-m oescmecmsi.)

m bsslfsäsohlcohtssqheats- Engl-ak-
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heb: M. 34.50. Einz- käuflich-
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